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Meistens hat, wenn zwei sich scheiden,


einer etwas mehr zu leiden.


Wilhelm Busch




Kapitel 1


Eine große Anzahl von Mitarbeitern eilt nach dem totalen Sende-Aus auf die fast vollgeparkte Parkplatzfläche. Eigentlich müssten sich sämtliche Kollegen der Schicht dort einfinden und sich zwischen ihren Fahrzeugen positionieren. Was ist los? fragen sich die Kollegen untereinander. Gesagt wurde, alle raus, aus dem Gebäude. Das Wort Bombe ist genannt worden und spricht sich gerade wie ein Lauffeuer herum. Tanita kann ihre Mutter nicht sehen. Selbst ihr, als Chefin, ist untersagt worden, sie in dem zur Gefahrenzone erklärten Bereich zu suchen. Aus der Ferne sind Menschen, gekleidet in Warnfarben, zu erkennen. Aus einem, auf dem Gelände angekommenen Kleinbus, steigen in weiß gekleidete Personen, vermutlich im Arbeitsanzug, denen ein paar Hunde hinterherspringen. Der große Bagger, der den gesamten Morgen aktiv war, steht jetzt still. Tanita glaubt inzwischen, während sie das Geschehen beobachtet, dass tatsächlich eine Bombendrohung eingegangen ist. Sie kann mit großem Abstand weitere Kollegen als Nachzügler erkennen, die eilig aus dem Homeshopping-Sender kommen und dann in Richtung Parkplatz rennen. Hier müsste eigentlich kontrolliert werden, ob tatsächlich sämtliche Mitarbeiter das Unternehmen verlassen haben. Das kann ebenfalls nur durch Kollegen geschehen. Dazu müssten auf den neuesten Stand gebrachte Listen als Grundlage herangezogen werden. Obwohl sich die Mitarbeiter ruhig verhalten, erscheint Tanita das ganze Szenario nicht organisiert. Hier müsste ein Sicherheitsbeauftragter her, der sich in Sicherheitsfragen auskennt. Dieser Alarm zeigt, dass hier nachgebessert werden muss, erheblich sogar, weil es um die Sicherheit der gesamten Belegschaft geht. Tanita ist geneigt, sich aufzuregen. Sie spürt deutlich, dass sie beobachtet wird und versucht, Ruhe und Selbstsicherheit auszustrahlen. Gleichzeitig beobachtet sie, was an ihrem Unternehmen geschieht. Inzwischen werden ein paar Regenschirme auf dem Parkplatz aufgespannt, denn es ist ein beginnender Nieselregen zu spüren. Einige Kollegen, die zufällig ihren Fahrzeugschlüssel dabei haben, setzen sich in ihr Auto. Bestimmt haben nicht alle Kollegen in der plötzlich auftretenden Hektik daran gedacht, ihren Autoschlüssel mitzunehmen und wegen des schreckhaften Warnsignals ihre Taschen im Büro gelassen. Tanita sieht nicht ein, dass sie genauso ahnungslos, beziehungsweise unwissend herumstehen soll, wie zeitgleich sämtliche Mitarbeiter. Sie will den wahren Grund für diese Aktion erfahren. Es ist schließlich ihr Unternehmen. Ist dies eine gesetzlich vorgeschriebene Übung, die den Ernstfall probt? Hätte man sie zuvor von diesem Szenario in Kenntnis setzen müssen? Einige Kollegen schauen sie bereits mit fragenden Augen an. Tanita fühlt sich verpflichtet, Informationen, die der plötzlichen Situation entsprechen, einzuholen und zunächst sichtbar an herumstehende Kollegen weiterzugeben. Jetzt, nach ihrem aktuellen Kenntnisstand, soll tatsächlich eine Bombendrohung eingegangen sein. Gleichzeitig ist bei den Baggerarbeiten in einer Tiefe von etwa 2,70 Metern eine schätzungsweise 250 Kilogramm schwere Fliegerbombe zum Vorschein gekommen, eine der gefährlichsten überhaupt, deren Langzeitsäurezünder defekt ist oder defekt sein soll. Dem Kampfmittelentschärfer ist es gelungen, den Zünder mit routinierten Handgriffen in kurzer Zeit herauszuschrauben und dadurch unschädlich zu machen. Er soll geäußert haben, dass der Aufschlagzünder über lange Zeit in einem überraschend guten Zustand war und somit seine Gefährlichkeit nicht verloren hat. Trotz der Information, direkt vom Einsatz des Geschehens, möchte Tanita keine Gewähr übernehmen, weil wohl mit einem Wasserschneider herumhantiert worden ist und ihr das unbedingt erforderliche Fachwissen fehlt. Obwohl ein Sprengstoffmeister dabei war, kann sie von Glück sprechen, dass keine Sprengung erfolgen musste. Ausgerechnet in dieser unpassenden Situation, meldet sich ihr Handy. Tanita sieht Robbins Nummer. Sie lässt ihr Handy klingeln und wendet sich den herumstehenden Kollegen zu, um ihr Wissen weiterzugeben. Erst dann nimmt sie das Gespräch entgegen. »Robbin, ich kann jetzt nicht reden. Hier im Unternehmen hat vor wenigen Minuten eine Bombenentschärfung stattgefunden und ich muss mich dringend informieren, was die Durchsuchungen aufgrund einer eingegangenen Bombenandrohung ergeben haben.« Zugegeben, das sind Geschehnisse, mit denen niemand rechnen konnte. »Wir stehen im Regen auf dem Parkplatz. Die Autos der Kollegen, die ihren Fahrzeugschlüssel dabei haben, sind voll besetzt. Ich musste meine laufende Sendung verlassen und kann den Tag nur überleben, wenn du mir etwas Liebes sagst,« flüstert Tanita und hält dabei die Hand vor ihren Mund. Gespannt wartet sie auf Robbins Antwort. »Meine Sehnsucht hat mich zu diesem Anruf bewegt und ich will dir nicht erst heute Abend, wenn ich dich erneut anrufen darf, sondern genau in diesem problematischen Augenblick sagen, dass ich dich liebe. Nach meinem Konzert melde ich mich noch einmal. Aber es kann sehr spät werden.« Robbin bemerkt, dass sein Anruf Tanita zum falschen Zeitpunkt erreicht hat. Nach seinen letzten Worten hört er Tanita noch antworten, »ich dich auch.« Sie spürt, in Gegenwart der Kollegen, womöglich einen roten Kopf bekommen zu haben. Deshalb hat sie es vorgezogen, das Gespräch situationsbedingt zu beenden. Tanita bemerkt intuitiv, dass ihr Verhalten von einigen Blicken der Kollegen verfolgt wird. Deshab wird sie sich in dieser schwierigen Ausnahmesituation nicht in ihr Auto setzen, obwohl sie ihren Autoschlüssel dabei hat. Als Chefin sieht sie sich in der Präsenzpflicht. Sie wird sich zeigen und sich um ihr Unternehmen kümmern. Erst als sie in ihrer Wartestellung die Nässe durch ihre Garderobe, direkt auf ihrem Körper spürt, versucht sie bis zum Pförtnerhäuschen vorzudringen, um sich schützend unterzustellen. Weiter hätte man sie ohnehin nicht gelassen. Von dort hat sie einen weiten Blick über das Firmengelände und auf Teile der Gebäudefronten ihres Unternehmens. Tanita schaut an ihrem Körper runter und spürt, dass sie nach Beendigung der Aktion, so, wie sie aussieht und sich fühlt, ihre Präsentation keinesfalls fortsetzen kann. Sie überlegt, ob sich überhaupt für die Fortsetzung ihrer Sendung austauschbare Ersatzgarderobe in ihrem Schrank befindet. Zu diesem Zeitpunkt erscheint ihr alles sehr nervenaufreibend und sie beschleicht das Gefühl, ihre Gedanken neu sortieren zu müssen. Tanita schaut besorgt dem Geschehen zu und hört von einem Mitarbeiter durch ein Megafon, dass die Gefahr vorbei sei. Erst jetzt wird der Pförtner auf ihren durchnässten Zustand aufmerksam. »Sie sind ja pudelnass. Ich habe hier ein Handtuch. Damit können sie sich ihre Haare trockenrubbeln.« Das ist eine nette Geste. Aber Tanita wird sich damit die Haare nur trocken tupfen, weil sie sich durch die Blicke der draußen an den Glasfronten des Pförtnerhäuschens vorbeiströmenden Mitarbeiter beobachtet fühlt. Danach fragt sie den Pförtner, ob er ihren Sohn oder vielleicht ihre Mutter gesehen hat. »Ich habe noch nie so viele Kollegen gesehen, die auf einen Schlag aus dem Unternehmen rennen. Bewusst habe ich ihren Sohn und ihre Mutter nicht wahrgenommen. Sie sehen ja auch, was hier los ist.« Wenigstens ist er hilfsbereit und meine Haare tropfen nicht mehr, denkt Tanita. Dann sieht sie Massimo und seinen Dolmetscher mit schnellen Schritten kommen. Es hört langsam auf zu regnen. Weit mehr als zwei Stunden hat der Arbeitsausfall in ihrem Unternehmen gedauert. Das ist eine lange Zeit, wenn die wartend, im Stehen und bei sporadisch einsetzenden Regenschauern verbracht werden muss. In Zahlen, die den Arbeitsausfall beziffern könnten, denkt Tanita nicht. Bis zum jetzigen Zeitpunkt ist nichts Schlimmes passiert. Nur das ist für sie wichtig. Wie erwartet, begeben sich die Kollegen wieder an ihre Arbeitsplätze. Tanitas Mutter scheint für die Fortsetzung der Präsentation nicht auffindbar zu sein. Noch kann sie nicht wissen, dass sie am bisherigen Sendungserfolg maßgeblich beteiligt ist. Wenn sie wieder erscheint, sollte sie eine glaubhafte Erklärung für ihr Fernbleiben abgeben. Oder beabsichtigt sie, ab sofort nicht mehr mitzumachen? Es ist davon auszugehen, dass Tanitas Mutter den Erfolg ihres Auftritts gespürt hat. Verlassen sie etwa ihre schauspielerischen Fähigkeiten, die sie auf dem Laufsteg aktiviert hat? Tanita hat erkannt, dass offensichtlich nicht nur der Bruder ihrer Mutter von den Genen etwas abbekommen hat. Will sie ihre Tochter durch ihr Verschwinden etwa demütigen? Tanita wird sie informieren, dass ihre Mitarbeit so nicht funktioniert. Hier ist die dringende Erklärung ihrer Mutter notwendig, warum sie nicht Wort hält. Als verspätete Reaktion wird wiederholt durch ein Megafon verkündet, dass die Gebäude wieder betreten werden können, um weiterzuarbeiten. Mit Spannung wird die Zuschauerquote abgewartet. Die Ereignisse bei RH 94 haben es bereits in die Nachrichtensendung eines Rundfunksenders geschafft. Vielleicht kommen noch Zuschauer hinzu, die durch plötzliches Interesse das weitere Geschehen verfolgen wollen.


Laut Sendeprotokoll ist nach der unfreiwilligen Pause, die für Tanita Aufregung pur war, eine Hosenpräsentation vorgesehen. Die muss so lange warten, bis Tanita mit trockener Garderobe und geföhnten Haaren wieder im Sendestudio erscheint. Umkleideaktionen meistert sie inzwischen sehr versiert. Als sie zurück ist und vor Massimo steht, zeigt er auf ihre Beine. Es ist kurz vor Sendebeginn. Tanita erschreckt sich und stellt fest, dass sie bei ihrem hektischen Garderobenwechsel in ihrem Büro versehentlich in ihre Kick-Flared-Hose geschlüpft ist, die sie bei Auftritten als Sängerin sehr oft getragen hat und mit der sie zu Beginn ihrer Tätigkeit im Unternehmen erschienen ist. Dort hat sie sofort ihr Outfit für die Sendung gewechselt und genau so ist sie nach ihrer Präsentation, in dem Glauben nachhause gefahren, ihre getragene Garderobe selbst waschen zu müssen. Diese Hose hatte sie einen längeren Zeitraum nicht mehr im Blick. Wo war ich mit meinen Gedanken? Eine Antwort hat sie nicht. Dieses Hosenmodell ist ihr ultra peinlich. Doch Massimos Reaktion überrascht Tanita. Er hat soeben in einer Sekunde entschieden, dass er für RH 94 so eine Hose, nach unten etwas ausgestellt und verkürzt, in einer neuen Stoffqualität designen wird. Durch diese Mitteilung stellt Massimo Tanitas Selbstwertgefühl wieder her. Davon, dass diese Hose oft belächelt und als Hochwasserhose bezeichnet worden ist, hat er scheinbar keine Kenntnis.


Der Neustart mit Massimo steht kurz bevor. Das rote Licht einer Kamera leuchtet bereits. Im Sendestudio sieht Tanita ein in Ausgangsposition stehendes Model mit einem Fleck auf der Hose. Die Kamera hat dieses Model noch nicht im Fokus. So kann die Hose nicht gezeigt werden. Hier muss schnellstmöglich eine Problemlösung her. Von den Zuschauern an den Fernsehschirmen ungesehen, wird Tanita eine neue Hose, in der gleichen Farbe, von einem aufmerksamen Mitarbeiter überreicht. Dass die Größe der überreichten Hose mit der des Models nicht identisch ist, ist nicht gesprächsrelevant. Diese Hose hält Tanita zu den anderen Farben, mit einer Selbstverständlichkeit, zu den am Garderobenständer hängenden Hosen ins Bild. Damit komplettiert sie die Farbauswahl. Dann erscheint das Model einsatzbereit, mit einer neuen, größengerechten Hose auf dem Laufsteg. Die Einschaltquote beträgt, gegenüber der vorausgegangenen Quote, fünfundneunzig Prozent. Tanita hat nach dem Sendeausfall mit einer niedrigeren Einschaltquote gerechnet. Möglicherweise hat die regionale Berichterstattung in den Nachrichten dazu beigetragen, die Anzahl der Zuschauer auszugleichen. Inzwischen setzt Tanita ihre Moderation wieder so fort, als hätte es den Zwischenfall nicht gegeben. Nur Mühe geben reicht ihr nicht. Sie will sich anstrengen und eine Vorbildfunktion einnehmen. »Die Hose gibt der Figur der Trägerin den richtigen Shape, ist bequem und schick zugleich. Dank der eingenähten Bügelfalten präsentiert sich die Hose als Schlankmacher mit hohem Mode-Potenzial und zaubert eine attraktive Silhouette. Außerdem passen Massimos Farbtonalitäten, hier sind es super edle Uni-Trend-Farben, einer breit gefächerten Skala und perfekt abgestimmt, zu allen anderen Artikeln, die sie hier bestellen können.« Tanita darf nicht vergessen zu erwähnen, dass sich die Hose, mit den transparenten, unterschiedlichen Verzierungen in den Netzeinsätzen am Saum, mit einem Blazer durchaus business- und eventtauglich einsetzen lassen. Die Auswahl von trendigen Farben ist kein Zufall. Ein international anerkanntes Institut ist autorisiert, die Trendfarbe des Jahres, die neu kreiert, zeitgemäß und demzufolge noch nie dagewesen ist, zu benennen. So wird allen interessierten Designern und Herstellern von Mode im Voraus durch die Medien signalisiert, welche Farbe en vogue ist. Wer auf dem Markt bestehen will, sollte sich daran halten und dieser Farbe nicht die Beachtung verweigern. Tanita fasst die Hose an, spürt die Haptik und erklärt, dass die Hose auch in konfektioniert angepassten Kurzgrößen bestellbar ist. Ohne belehrend aufzutreten, erwähnt sie so ganz nebenbei, was konfektioniert bedeutet. Dann folgt der Hinweis, dass die Hose maschinenwaschbar ist und die schönen Farben nicht ausbluten. Es ist eine Hose mit Substanz, mit einer verschlankenden Schnittführung, die mit smarter Coolness zu tragen ist und auch im Urlaubskoffer knitterfrei bleibt. Grandezza und Design sind wichtig. Möglichkeiten, die Mode vielfach einzusetzen, sind kein Thema. Diese Informationen sind für sehr viele Kundinnen kaufentscheidend. Eine exakt passende Hose in der gewünschten Farbe und Materialeigenschaft zu finden, in der sich nicht nur Frauen, sondern auch Männer den ganzen Tag wohlfühlen, gehört inzwischen zur Königsklasse ihres Unternehmens. Massimo demonstriert beim Kauf einer richtig passenden Hose aus seiner noch im laufenden Jahr an den Start gehenden, inzwischen mehrfach angekündigten, neuen Herren-Kollektion, die in gleicher Stoffqualität, wie die Hosen der Damen, gefertigt sind, die Trageeigenschaft seines Prototyps. Er begibt sich deshalb in die Hocke. Damit will er demonstrieren, dass seine coole, rockige, hochwertige, tadellos sitzende, bi-elastische Herrenhose, jede Bewegung mitmacht und der einzigartigen, angenehmen Trageeigenschaft der Damenhosen auch bewegungstechnisch gleichgestellt ist. Plötzlich ist das Platzen einer Naht zu hören. Es ist die Naht seiner Hose. Schade, Marmelade, denkt Tanita. Sie ist bestrebt, ihr Grinsen zu unterdrücken. Der Schreck steht Massimo im Gesicht geschrieben und der Kameramann wendet sich reaktionsschnell einem anderen Motiv zu. Danach wird ein Werbeblock eingespielt und Massimo wird im Nebenraum eine Ersatzhose gereicht, mit der er wieder in das Sendestudio zurückkehrt. Tanita teilt den Zuschauern spaßeshalber mit, dass seine Hose nicht mit farbverändernder Wirkung ausgestattet ist, sondern dass er aus seiner eigenen Kollektion als männliches Model eine andere Farbe zeigen will. Hier ist von der Wahrscheinlichkeit auszugehen, dass die Zuschauer das Malheur nicht mitbekommen haben. Allerdings steht Massimo der Schreck immer noch im Gesicht geschrieben. Hoffentlich bemerken die Zuschauer seinen verstörten Gesichtsausdruck nicht, denkt Tanita, moderiert einfach weiter und zeigt den Lifteffekt durch den Powerstretch der angebotenen Damenhose. An dieser Stelle erwähnt sie seine getragene Hose mit gleichen Qualitätsansprüchen. Kollegen verwenden die Bezeichnung maximale Flexibilität oft alternativ für bi-elastisch. Das hat sie beim Zuschauen festgestellt. Die Freiheit will sie den Kollegen nicht nehmen. Ehrgeizig verfolgt Tanita ihr Ziel, es zeitlich noch zu schaffen, die angelieferten Chanky-Sneaker und ebenso die High-Top-Sneaker mit ins Programm zu nehmen. Damit kommen fünf Models mit vier matten Farben und einem glänzenden Paar auf den Catwalk marschiert. Es war schon eine mutige Entscheidung, das einzigartig glänzende Modell, mit einer Microlight-Schuhsohle, in Produktion gehen zu lassen. Von der Einkaufsabteilung ist dieses Model als State oft the Art bezeichnet worden. Nur sechshundert Paar Schuhe sind von diesem Modell insgesamt bestellt, angefertigt und geliefert worden. Eine höhere Anzahl in Auftrag zu geben, hat der zuständige Abteilungsleiter nicht in Erwägung gezogen, weil die Schuhe durch die Materialzusammenstellung sehr extravagant für eine erstmalige Präsentation sind und erst abgewartet werden soll, wie sich das Kaufinteresse entwickelt. Dem Unternehmen fehlen Erfahrungswerte, um Prognosen zu Verkaufszahlen abgeben zu können, auch weil es sich hier um das erste Schuh-Modell in Massimos Portfolio handelt, das auf Sendung geht. Zur Zeit ist es gerade total angesagt, einen Break im gesamten Erscheinungsbild zu machen. Dank der Größenauswahl dieses Modells, sollte das jedem Mädchen, jeder Frau, mit diesem einzigartigen Schuh gelingen. Die Sneaker sind der hundertprozentige Garant dafür und außerdem mega hip. Tanita signalisiert ihre totale Begeisterung und empfiehlt, damit bereits vorhandene Garderobe aufzupimpen und so einen stylischen Wow-Effekt zu erzielen. Einige ihrer letztgenannten Wörter sind ihrem spontanen Einfall und Kenntnissen der Jugendsprache entnommen. Die gehören ganz sicher nicht zu ihrem allgemeinen Sprachgebrauch. Der Sneaker ist ein Chamäleon, ein Hingucker und irisierend ist er auch. Tanita schwärmt von diesem Schuh und weist wiederholt darauf hin, dass er aus verschiedenen Materialien gefertigt und zu jedem, der von den Models auf dem Laufsteg getragenen Outfits, sensationell aussieht. Es ist der Schuh, für den überraschend viele Bestellungen eingehen. Zwei Kameramänner haben soeben gewettet, dass dieses Modell das Rennen während der Präsentation macht. »Wazuka ni kirameku,« spricht Massimo und zeigt mit dem Finger auf das spezielle Modell, das auf ihrer Moderationskarte abgebildet ist. Was war das denn jetzt? Das hört sich doch japanisch an, mutmaßt Tanita. Massimo hat sich offensichtlich verplappert. Er hat allem Anschein nach seine Hände mit im Spiel gehabt, dass ein deutscher Fabrikant die Fertigung nach Japan verlagert hat, um sie dann nach Fertigstellung mit Massimos Wissen ihrem Unternehmen irgendwie unterzujubeln. Für ihr Unternehmen ist es kein Thema, in Japan gefertigte Schuhe zu verkaufen. Nur war es weder abgesprochen, noch vertraglich vereinbart. Was ist hier passiert? So schnell kann Tanita die Sachlage nicht prüfen. Sie vermutet, dass ein Zwischenfabrikant, ein Zwischenhändler oder sie weiß nicht wer, eingeschaltet war. Die für diese Sendung verantwortlichen Kollegen sitzen in ihren Büros vor ihren Monitoren und verfolgen den Erfolg ihrer Präsentation. Dabei wird ihnen Massimos Äußerung ganz sicher nicht entgangen sein. Tanita kann augenblicklich nur hoffen, dass dieser Äußerung mit gebotener Selbstverständlichkeit nachgegangen und ihr offen dargelegt, erörtert, deutlich gemacht oder verklickert wird. Wie auch immer man das bezeichnet, sie will es einfach wissen. Ansonsten wird sie die Recherche zur Chefsache erklären. Nach der Sendung darf sie nicht vergessen, darüber vorsorglich einen Aktenvermerk, versehen mit dem Tagesdatum, anzufertigen. Danach wird sie auf eine Erklärung der Kollegen warten. Was Tanita bisher noch nicht erfahren hat, ist der Verkaufserfolg dieses aus unterschiedlich farbenfrohen, auffälligen Materialien produzierten Modells, dessen Ausverkauf sie den Kunden unverzüglich melden muss. Egal, wer für diese Handlung verantwortlich ist und deshalb mit großer Wahrscheinlichkeit verfolgt, kann sicher sein, eine Message vermittelt zu haben. An die beim Gehen, trotz dicker Sohle, gute Abrollbewegung hat Tanita hingewiesen, obwohl es auf ihrer Moderationskarte nicht explizit vermerkt war. Viel hat sie inzwischen erfahren, gelernt und irgendwie bewältigt. Tanita ist dankbar, dass sie ein Studium zu einem Zeitpunkt absolvieren konnte, das nach dem Abitur total ihren Interessen entsprach und zu ihrer Person gepasst hat. Inzwischen fühlt sich die berufliche Herausforderung, die das Leben ihr in ihrem Unternehmen stellt, als richtig an. Ihre anfänglichen Zweifel haben sich auch aufgrund ihres Privatlebens, das sich so langsam neu einpendelt, reduziert. Augenblicklich befindet sie sich immer noch in der laufenden Sendung, müsste sich eigentlich zur Überbrückung noch ein paar Sätze einfallen lassen, bis die Models erneut umgezogen auf dem Laufsteg erscheinen. In diesem Moment hilft ihr die Regie mit der Bitte, die Zuschauer auf eine Sendung hinzuweisen, die sich mit Accessoires beschäftigt und im Internet in dieser Sekunde zum Bestellen freigeschaltet wird. Es sind opulente Schals, Gürtel mit einer dominanten Schließe und als allerneusten Blickfang, eine in verschiedenfarbigem Leder gefertigte Handytasche, mit integrierter Geldbörse, die sich als Trendsetter etablieren wird. Darin können die wichtigsten Essentials ordentlich verstaut werden und den Look automatisch auf das nächste Level heben. Selbst der opulent wirkende, gewebte Trageriemen ist ein eigenständiges, modisches Accessoire, das auch an Handtaschen befestigt werden kann und der Trägerin ein neues, modisches Tragegefühl vermittelt. Tanita würde den Trageriemen gern besitzen. Aber soll sie deshalb die Handytasche bestellen? Wenn Kunden genauso denken, wäre es doch angebracht, ein ganzes Sortiment von Trageriemen im Angebot zu haben, aus dem sich jede Kundin das farblich passende, zusätzlich auswählen kann. Dieses Vorausdenken ist für den Verkaufserfolg nicht unerheblich. Viele Zuschauer sitzen sendungsbegleitend an ihren Computern und halten Ausschau nach neuen, fashionlastigen Artikeln, Schnäppchen oder Randgrößen, die erfahrungsgemäß sehr schnell vergriffen oder nur noch in marginalen Stückzahlen vorrätig sind.


Der Zeitplan hat sich durch die Unterbrechung ein wenig verschoben. Der Verlauf muss neu koordiniert werden. Planmäßig stehen auf dem Sendeplan noch eine Jacke in Bouclé, ein Bleistiftrock und eine weitere Lederjacke. Tanita vermisst ihre Mutter. Seit der Sendungsunterbrechung ist sie zwischen den vielen durcheinanderlaufenden Kollegen nicht mehr gesehen worden. Tanita geht davon aus, dass sie den Weg allein zurückgefunden hat und in wenigen Minuten mit einem der drei Teile den Laufsteg betritt. Ihre Nerven hat sie vorsorglich ausgeschaltet. Sie ist nur noch bestrebt, aus allem, was bis zum Ende der Sendung geplant ist, das Beste zu machen. »Jetzt sehen sie eine Frau, die ein Standing hat, eine Frau, die weiß was sie trägt. Die phantastisch leichte Jacke in Bouclé, selbstverständlich artifiziell, die matcht und ich erkenne sofort den Star-Appeal in der Erscheinung unseres Models. Dazu ist der Bleistiftrock, beides Items, einfach genial und sieht zusammengetragen granatenmäßig aus.« In Anlehnung an den zwischenzeitlichen Vorfall, hätte sie fast das Wort bombastisch verwendet. Irgendwie hat Tanita den Faden in ihrem Text, den sie eigentlich für ihre Mutter vorgesehen hat, sprichwörtlich verloren. Sie erwähnt stattdessen den lobenswerten Kundenservice ihres Unternehmens. Was wollte sie noch sagen? Normalerweise fangen sich Gesprächspartner auf, wenn einer bemerkt, dass der andere stockt. Massimo bemerkt es nicht, kann auch nichts sagen, weil er die deutsche Sprache nicht versteht, nicht spricht und demzufolge nicht reagieren kann. Jetzt muss Tanita eine Überleitung finden. Sie beginnt mit einer kundensegmentspezifischen Beratung. Damit kriegt sie die Kurve und begibt sich mit Massimo auf den Laufsteg zu dem Model, das nicht ihre Mutter ist. »Sie kaufen hier mit jedem einzelnen Artikel Mode von einem Topdesigner aus seiner Topdesignerkollektion,« moderiert Tanita weiter. »I clienti informati alle moda amano comprare Questo articolo.« Will Massimo mit diesem Satz einen Moderationsbeitrag leisten? Sein Dolmetscher übersetzt seinen zum Kauf motivierenden Hinweis sofort. »Die modisch informierten Kundinnen kaufen sehr gern diese Artikel.« Was der Verkaufsförderung dient, wird von Tanita sofort akzeptiert. Diesem Satz kann sie nur eingeschränkt zustimmen, denn es gibt durchaus modeinformierte Kundinnen, denen dieser keineswegs überteuerte Artikel nicht ins Budget passt und andere, die an einer von ihrem Unternehmen eingeräumten, zinsfreien Ratenzahlung nicht interessiert sind. Kundinnen, die ihre Rechnungen sofort begleichen können, erwähnt Tanita nicht. Hat Massimo nur die Kundinnen angesprochen, die den Rechnungsbetrag nach dem Erhalt ihrer bestellten Ware problemlos überweisen können? »Hier sind keine Kompromisse in der Qualität gemacht worden,« fügt Tanita hinzu. »Die Jacke ist klassisch und farbstabil, außerdem aufwendig gearbeitet und in ausgezeichneter Schnittführung. Sie hat eine tolle Dynamik und die Trägerin kann sich damit wunderbar in Szene setzen.« Dann öffnet sie die Jacke vorne an dem Model durch Aufknöpfen. Das Model zuckt ein wenig zusammen und wirft Tanita einen missbilligenden Blick zu. So etwas zuzulassen muss für ein Model möglich sein, denn Tanita hat lediglich beabsichtigt, das wunderschöne Innenfutter zu zeigen. Anschließend schickt sie das Model mit der Bitte vom Laufsteg, eine etwas längere, weiße Bluse mit dem aktuell angesagten Vokuhila-Schnitt anzuziehen, die dann unter der Jacke hervorblitzen soll, um den lässigen Layering-Look zu präsentieren. Nach kurzer Zeit ist das Model auf dem Laufsteg zurück. Tanita streicht über den Arm der Jacke, lehnt ihren Kopf andeutungsweise an die weiche Stoffqualität des Arms. In dieser Stellung denkt sie für einige Millisekunden an Robbin, seine Zärtlichkeiten, in kuscheligen Momenten, die sie nicht mehr missen möchte. Nach der superkurzen Verweildauer muss sie konzentriert die Live-Sendung fortsetzen. Das Model legt die Jacke ab und Tanita weist auf die modern getragene Bluse mit Fledermausärmel, Maniche a pipistrello genannt, mit hochwertigen Knöpfen und mustergültig im Trend liegender, Strasssteinchen besetzter Schluppe hin. Diese Bluse ist ein Preppy Look für souveräne Auftritte, knitterarm, hautsympathisch und dauerhaft formstabil. Als Premium-Bluse wird sie höchsten Ansprüchen gerecht. Hier ist die Wertigkeit, auch durch die perlmuttfarbenen Knöpfe, optisch erkennbar. Anschließend nennt Tanita die Bestellnummer und erwähnt, dass noch sämtliche Größen verfügbar sind. »Kundinnen, die Glitzer lieben, verweise ich auf Halstücher in verschiedenen Farben, mit farblich angepassten, fixierten Farbsteinen, anzusehen im Internet. Ich höre gerade von der Regie, dass die sofort eingeblendet werden.« Dabei erfahren die Kundinnen die Bestellnummer und den Preis. Zusätzlich muss bei der Bestellung noch das ausgewählte Dessin genannt werden. »Zu der Bluse würde ich so ein Tuch nicht tragen. Das ist für mich persönlich zuviel Glitzer. Aber jeder hat ja einen anderen Geschmack oder ein anderes Teil, zu dem das empfohlene Tuch hervorragend passt. Über dieses Tuch als Geschenk, würde sich ganz sicher jede Frau freuen.« Die feminin geschnittene Signature-Bluse mit italienischem Esprit wird gerade bestellt, als gäbe es kein Morgen. Für Frauen ist alles, was Massimo designt, Classic with the Twist. Über den getragenen Rock hat Tanita bisher noch nichts Wesentliches erwähnt. Dass er ein ausgewiesenes Kombitalent ist, erkennen die Kundinnen inzwischen selbst. Weitere Informationen sind nicht mehr erforderlich, denn der Rock ist ein Selbstläufer, den Tanita noch während der Sendung als ausverkauft melden muss. Sie entschuldigt sich, es versäumt zu haben, die Pflegeanleitung bekanntzugeben und holt das nach. Diesen Service wünschen sich die Kunden immer häufiger. Oft nutzen sie die Möglichkeit, in der Bestellannahme nachzufragen, wenn Moderatoren diese Information vergessen. Es ist allgemein bekannt, dass sich ein entsprechender Hinweis fast immer kaufentscheidend auswirkt, um die Kosten für die professionelle Reinigung einzusparen. Deshalb ist die Einkaufsabteilung bestrebt, vorwiegend waschbare Mode zu generieren, die außerdem weitestgehend bügelfrei ist.


Bevor das nächste Teil, eine Lederjacke, an den Start geht, wird, wie üblich, ein Werbetrailer eingespielt. Eine Jacke in dem Preissegment kauft eine Kundin nicht schnellentschlossen, fünf Minuten vor der abendlichen Hauptnachrichtensendung. So eine Kaufentscheidung will wohlüberlegt sein. Tanita ist angespannt, blickt in Erwartung eines Models auf den Catwalk. Da kommt doch tatsächlich ihre Mutter in der Lederjacke mit einer Selbstverständlichkeit anmarschiert, und zwar so, als würde sie gern als zweite Haut eine Lederjacke in diesem Rocky Style tragen. Zugegeben, dieses Modell ist ein Kunstwerk mit passender Authentizität, jedoch für die Trägerin, für Tanitas Mutter, nicht altersgerecht. Diese Lederjacke steht im totalen Gegensatz zu jenen Lederjacken, die sie mit dem attraktiven Etuikleid bereits vor der Bombenentschärfung präsentiert hat. Tanita sieht ihrer Mutter durch ihren Gesichtsausdruck an, dass sie sich freut, den Walk allein machen zu dürfen, weil sie dabei nicht auf andere Models achten und sich nicht anpassen muss. Oft genug hat sie erwähnt, dass jeder das tragen mag, worin er oder sie, sich wohlfühlt. Aber eine ältere Dame, ausgerechnet in dieser Lederjacke, von Tanita als Edgy Look bezeichnet, auf den Laufsteg zu schicken oder selbstbestimmt gehen zu lassen, wird möglicherweise mehr als nur ein Gespräch zur Folge haben. Tanita erinnert sich, dass ihre Mutter privat gern gezielt elegante, qualitativ hochwertige, typgerechte Mode bevorzugt, ihr einen hohen Stellenwert beimisst und sie dann mit einer Selbstverständlichkeit zu gehobener Alltagskleidung umfunktioniert. In einer Flash-Farbe, die hier unter einer Lederjacke hervorblitzt, hat sie ihre Mutter nicht in Erinnerung. »Dieses Modell der Lederjacke ist ein Investment, das jede Jeans adelt. In der Farbe Marine und in der für eine Lederjacke eher selten angebotenen Farbe Rot ist sie vorrätig. Schwarz wird als Black Edition bezeichnet und bevorzugt bestellt. Die Größe 38 ist hier bereits ausverkauft, meine Damen. Ich empfehle ihnen, direkt in die Leitungen zu gehen.« Die Präsentation läuft aktuell im Hintergrund auf dem Laufsteg weiter. »Das Leder ist das Feinste, das überhaupt verarbeitet werden kann. Normalerweise werden aus dieser Qualität Lederhandschuhe gefertigt.« Anstatt die Kamera auf das qualitativ hochwertige Leder zu richten, zeigt das Fernsehbild das Gesicht ihrer Mutter. Erst jetzt entdeckt Tanita einen nicht abgepuderten Altersfleck und einen dunklen Lippenstift, der gut zu den Vibes ihres Postings passt. Privat trägt sie einen dezent schimmernden Lippenstift. Bei diesem Anblick hält sie die Information an die Fernsehzuschauer, dass ihre Mutter als Model auf dem Laufsteg mitläuft, bewusst zurück. Zum Glück haben die Kollegen ihr beim Ankleiden keine Destroyed Jeans überreicht. Diese Blamage ist Tanita erspart geblieben. »Können wir in diesem Jahr noch eine weitere Lederjacke präsentieren?« Gemeint ist ein weiteres Modell. Obwohl Tanita die Antwort auf ihre Frage bereits kennt, wartet sie Massimos Reaktion ab. Tanita will die Bestellwünsche forcieren, hat dabei verkaufen, unter Mithilfe des gut bezahlten Dolmetschers im Sinn. »Quest è l’unico per quest’anno. Un secondo non posso più fare quest’anno.« Diese Antwort hat Tanita schon geahnt. Der Dolmetscher hat Massimos Antwort für Tanita hörbar übersetzt. »Das ist die Einzige, in mehreren Farben, für dieses Jahr. Weitere Jacken schaffe ich in diesem Jahr nicht mehr.« Sofort gibt sie seine Antwort an die Zuschauer weiter. Sämtliche Größen sind in den präsentierten Farben noch bestellbar, außer die Farbe Rot. Tanita freut sich so, als hätte sie einen siebten Sinn, die Lederjacke in der Farbe Rot, noch kurz vor der offiziellen Präsentation bestellt zu haben. Während der Sendung wird ihr mitgeteilt, dass die von ihr gewählte, äußerst selten angebotene Farbe kurz vor dem Ausverkauf steht. Vor ihrer neuen, beruflichen Tätigkeit hätte sie niemals daran gedacht, dass sich ein Rollring in drei Legierungen und eine rote Lederjacke in ihrem Besitz befinden werden. Was wird Robbin sagen, wenn er mich damit sieht? denkt Tanita in diesem Augenblick. Massimos Hauptproblem scheint die Beschaffung des qualitativ hochwertigen Leders zu sein. So habe ich Massimos Aussage jedenfalls gedeutet und den Fernsehzuschauern auch mitgeteilt, resümiert Tanita. Massimos Antwort hat sie ohne Italienischkenntnisse, sondern aufgrund seiner Mimik und einer Handbewegung richtig gedeutet. Dafür war die Übersetzung des Dolmetschers ausnahmsweise mal nicht erforderlich. Die Wartezeit beträgt jetzt, obwohl keine neuen Produkte mehr gezeigt werden, immerhin weitere drei Minuten. Damit scheint sich der Bestand an Lederjacken zu reduzieren. Das ist jetzt schon als Erfolg zu bezeichnen, auch wenn die genauen Bestellzahlen noch nicht bekannt sind. Tanita bedankt sich live für die vielen schönen Teile, die Massimo mitgebracht hat. Auch wenn die Kundinnen sich nur ein Teil oder zwei Teile bestellt haben oder bestellen können, ist damit eine Aufwertung der vorhandenen Garderobe, durch die Präsentation neuer Kombinationsteile gewährleistet. Ein Tuch mit Sparkles, funkelnden Pünktchen auf Wolle, wird zum Mitbestellen eingeblendet. Scheinbar ist es speziell, zur rockigen Lederjacke passend, hergestellt worden. Vielleicht haben sich die Kundinnen die präsentierte, weiße Bluse, die getragen immer clean aussieht und optimalen Bewegungskomfort bietet, gleich mitbestellt. Die lässt zur Lederjacke getragen, einen internationalen Lebensstil der Trägerin vermuten. Gerade entsteht eine Situation, in der Massimo nicht weiß, wie er sich verhalten soll. La presentazione sta volgendo al termine, ist sein Eindruck. Dann verabschiedet er sich bis zur nächsten Sendung. »Grazie per i tuoi acquisti.« Mit dem Satz drückt er seinen Dank für die Einkäufe aus. Dann verspricht er, wieder neue Designs mitzubringen. Tanita lässt es sich nicht nehmen, den nächsten, bereits fest geplanten Sendetermin den Zuschauern mitzuteilen. »Dürfen wir heute, infolge vieler Kundenanfragen schon verraten, was neu dabei sein wird?« Tanita gibt sich neugierig, obwohl sie bereits über die entsprechende Information verfügt. Sie steht Massimo mit dieser Frage gegenüber, verdrängt, dass er sich gerade verabschiedet hat. Der verhält sich zögernd, ist unschlüssig, überlegt, was er antworten, verraten oder ob er nur einen Hinweis geben darf. Sein Handzeichen soll signalisieren, dass er Tanita die Antwort überlässt. »Ich kann verraten, dass es ein Wendetop sein wird. Zwei Farben ein Shirt. Morgens zum Beispiel in weiß weg, abends in hellblau, rosa oder türkis zurück. Diese drei Farben sind ein Eye-Catcher in ihrem gesamten Erscheinungsbild und brillieren, wie gemacht, für die kommende Saison. Lassen sie sich überraschen.« Auch dieser Satz ist, wie ihre Äußerungen sonst auch, sehr kundenfreundlich gemeint, ein wenig hinterlistig wirkend, soll aber das Interessse auf Massimos nächsten Sendetermin lenken und die Erinnerung aufrecht erhalten. Die Kundinnen an den Bildschirmen zuhause rätseln bestimmt schon, wie das funktionieren soll. Auf die Größen-Range muss sie nicht hinweisen. Die ist inzwischen selbstverständlich. Damit ist die Verkaufs-Show mit Massimo dann endgültig beendet.


Unerwähnt bleibt, dass in einem so kurzen Zeitraum, bis zur nächsten Präsentation, die gesamte Herstellungskette total neuer Kreationen nicht möglich ist. Um neue Ware pünktlich versandfertig im Lager zu haben, ist ein enormes Pensum an vorausgehender Designarbeit und vorausschauender Planung, einschließlich Vorlaufzeit in den Produktionsstätten, notwendig. Dafür muss oft eine monatelange Zeitspanne eingeplant werden. Die Auswahl und die Anzahl der einzelnen Artikel für die nächste Präsentation ist bereits erfolgt. Die Bestellung für den übernächsten Sendetermin ist längst von der Einkaufsabteilung genehmigt. Die gesamte Produktion für die nächste Live-Präsentation ist bereits abgeschlossen. Die neuen Artikel werden nach der abgedrehten Verkaufs-Show in den Produktionsstätten bereits verladefertig gemacht. Nicht selten sind einige Bestellmengen bereits angeliefert, die darauf warten, entladen und eingebucht zu werden. Aber das ist für die Zuschauerinnen, die Kundinnen, vermutlich uninteressant, da es sich um Arbeiten handelt, die hinter den Kulissen geschehen. Sämtliche, potenziellen Kunden, freuen sich indessen auf die nächste Verkaufs-Show, auf besondere, neue Eye-Catcher und es sind nicht ausschließlich die besonders italofinen Frauen, die Massimo mit seinen Designs erreicht. Der Kundenkreis scheint sich zu vergrößern. »Ihre Fernbedienung lassen sie bitte jetzt da liegen, wo sie gerade ist. Sie müssen nicht umschalten. Im Nachbarstudio geht es sofort nach einem …« Die Regie unterbricht Tanitas Hinweis mitten im Satz. »Einspieler weiter,« ist im Zusammenhang und als Satzende nicht mehr zu hören. Dann folgt ein Sendehinweis. Über diesen Break muss sich Tanita mit den Mitarbeitern der Regie wohl mal ernsthaft unterhalten und eine für beide Seiten zufriedenstellende Lösung finden. Zunächst hat sie volles Verständnis dafür, dass die verantwortlichen Kollegen nach dem Sekundenanzeiger auf ihrer Studio-Uhr gehandelt und die Unterbrechung, den bestehenden Modalitäten entsprechend, vorgenommen haben. Die nachfolgende Sendung wird sofort gestartet. Tanita hat ihre Gedanken an ihren vermutlich nicht zur Arbeit erschienenen Sohn während ihrer Show ausblenden können, sogar ausblenden müssen. Aber jetzt sind sie wieder präsent. Nichts ist für Tanita augenblicklich wichtiger, als sich bei den Kollegen nach ihrem Sohn zu erkundigen. Plötzlich erscheint Dr. Lienhard und sie erkennt, dass sie ihr persönliches Anliegen zurückstellen muss. Der trägt ein Tablett, auf dem er Gläser balanciert. Eine Auswahl an Getränken hat er zuvor deponiert. Bestgelaunt bittet er die Kollegen, die gewünschte Geschmacksrichtung der vorhandenen Säfte auszuwählen und gemeinsam auf den Verkaufserfolg anzustoßen. Die Kollegen schmunzeln schon und ein Kollege fragt, ob er auch Wasser dabei hat, selbstverständlich zum Verdünnen. Die Kameramänner produzieren längst im Nachbarstudio die nachfolgende Sendung. Dr. Lienhard hat auch Cantuccini mitgebracht. Nur ein Kollege kennt die in Florenz erfundenen Mandelkekse, die steinhart, in süßem Dessertwein einzutauchen sind. Massimo und sein Dolmetscher loben die Qualität. Dr. Lienhard glaubt, damit allen eine Freude zu bereiten und erkennt nicht, dass die verbliebenen Kollegen einfach nur mitspielen. Tanita denkt, dass er die nicht angeboten hätte, wenn er die zuvor selbst probiert hätte. Das bestehende Verbot, Alkohol während der Arbeitszeit zu trinken, scheint er hier mit seiner betriebseigenen Professionalität umgesetzt zu haben. Einige Kollegen legen die steinharten Kekse zurück auf das Tablett. In Saft getunkt sind die womöglich ungenießbar, denn Dessertwein ist nicht vorhanden. Insgesamt ist das ein anzuerkennender Abschluss, nach dem grandiosen Verkaufserfolg für Massimos Wiedereinstieg in den Homeshopping-Sender. Mit Vincerò verabschiedet sich Massimo, stolpert über eine Türschwelle, fängt sich wieder, dreht sich um, winkt noch einmal und geht weiter. Es ist anzunehmen, dass sein Abschiedsgruß von allen verstanden worden ist. Danach löst sich die Gruppe auf. Während Dr. Lienhard die benutzten Gläser wieder auf sein Tablett stellt, teilt er Tanita mit, dass der Kollege, der sich wohl in die Schauspielerin verliebt hat und ihr mit seinem Sohn nach Hollywood hinterher geflogen ist, die Arbeit termingerecht wieder aufgenommen hat. »Ich bin davon ausgegangen, dass er wieder pünktlich zurückkommt.« Eine andere Antwort kann Tanita in diesem Augenblick nicht geben. Vielleicht ist sein plötzlicher Liebesrausch, dort den nackten Tatsachen folgend, wieder erloschen? Aber das ist es nicht, was Tanita wirklich interessiert. Sie greift zum Handy, um herauszufinden, ob ihr Sohn im Laufe des Nachmittags noch zur Arbeit erschienen ist. Zu ihrem Bedauern muss sie, nach der Information eines Kollegen, der mit der Kameraführung beschäftigt ist, sein Fernbleiben zur Kenntnis nehmen.


»Wo kommst du denn her?« fragt sie mit Erstaunen ihre Mutter und erfährt, dass ihr nach ihrem Auftritt mit der Lederjacke zufällig die Tochter einer ehemalige Mitschülerin begegnet ist. Mit ihr hat sie ein interessantes Gespräch über das Leben ihrer Mutter geführt. »Ich bin ihr nur einmal als Kind mit ihrer Mutter begegnet. Völlig unerwartet habe ich sie hier entdeckt.« Tanita möchte den Namen erfahren, den ihre Mutter ihr aber nicht verrät, weil sich beide während ihrer Arbeitszeit über einen längeren Zeitraum privat unterhalten haben. »Du kannst mir doch sagen, ob sie als Gast hier war oder ob sie im Unternehmen arbeitet.« Lässt Tanita hier bereits ihre persönliche Neugierde durchblicken? »Ja, sie arbeitet auch hier. Die Antwort muss genügen. Aber frage mich nicht, in welcher Abteilung. Ich verrate sie nicht, zumindest jetzt nicht, vielleicht später, sollte es dich dann noch interessieren.« Tanitas Mutter empfindet immer noch Freude über die Begegnung, tritt gegenüber ihrer Tochter sehr selbstsicher auf und betrachtet das Thema als erledigt. »Hier ist jetzt wohl Feierabend. Ich habe Gero bereits angerufen. Der holt mich ab und wird gleich eintreffen. Ich gehe dann mal und warte unten im Eingangsbereich auf ihn.«


Erneut wählt Tanita die Handynummer ihres Sohnes. Nach ihrem zweiten Versuch nimmt er endlich das Gespräch an. »Du sagst mir jetzt bitte sofort, warum du nicht zur Arbeit erschienen bist. Ich empfehle dir, dass deine Erklärung so gut ist, dass ich sie auch glauben kann.« Diesen Tonfall kennt Andrea-Luca von seiner Mutter nicht. »Was ist los und wo bist du überhaupt?« Sie kann ihm nur raten, eine der Wahrheit entsprechende Antwort zu geben. Ohne zu zögern teilt er ihr mit, sich auf dem Flughafen zu befinden. Durch entsprechende Hintergrundgeräusche klingt seine Antwort plausibel. »Du bewegst dich keinen Schritt weiter. Ich komme sofort und hole dich da ab.« Sein Erzeuger hat ihm bestimmt bei seinem Treffen nicht zu realisierende Flausen in den Kopf gesetzt. Tanita hat beide zufällig vor ihrem Arbeitsbeginn auf der gegenüberliegenden Straßenseite ihres Senders gesichtet. Sie möchte nicht wissen, was der als Gegenleistung versprochen hat, um sich bei Andrea-Luca einzuschleimen. Ganz bestimmt wollte er seinen Sohn mit der Aussage locken, dass er in Italien ein besseres Leben führen kann, als hier bei seiner Mutter. Eine andere Begründung fällt Tanita in ihrem aktuellen Befinden, das schockähnliche Züge aufweist, so schnell nicht ein. Tanita muss eilig weg, läuft an ihrer immer noch wartenden Mutter in der Eingangshalle wortlos vorbei, als ginge es um ihr Leben. Sie rennt so schnell sie kann, startet ihr Auto. Es ist Feierabendverkehr, der sie ausgerechnet jetzt nervt, sie ausbremst. Einige Geschwindigkeitsbeschränkungen sind auch noch einzuhalten. Hinzu kommt, dass ihr Auto für die vor ihr liegende Strecke nicht der schnelle Flitzer ist, den sie ausgerechnet jetzt benötigt. Direkt vor dem Flughafengebäude wird zufällig ein Kurzzeiparkplatz frei. Den schnappt sie sich, unterlässt aus Zeitgründen, eine Münze in den Parkautomat zu werfen und läuft, ohne ihr Auto abzuschließen, in die Abfertigungshalle. Sie verfolgt das dringende Ziel, ihren Sohn noch abzufangen.


Der geht gerade durch eine Glastür in Richtung Gangway. Tanita versucht ihn einzuholen, hat die Glastür erreicht und wird vom Flughafenpersonal am Weitergehen gehindert. »Wenn du jetzt wegfliegst, hast du für den Rest deines Lebens keine Mutter mehr,« brüllt sie ihm durch den geöffneten Türspalt hinterher, so dass einige Fluggäste und das Flughafenpersonal erschrocken reagieren. Tanita glaubt, sich selber nicht mehr zu kennen. So hat sie in ihrem Leben noch nie reagiert, nicht reagieren müssen. Wie angewurzelt bleibt sie stehen, kann sich nicht bewegen. Andrea-Luca geht einige Schritte vorwärts. Dann bleibt auch er stehen, dreht sich um und schaut zu seiner Mutter. Tanita hat bereits feuchte Augen. Eine Träne kullert ihre Wange hinunter, genau wie bei Robbins letztem Abschied. Andrea-Luca kommt ihr zögernd entgegen, bleibt vor ihr stehen. Tanita nimmt ihn in den Arm. Die zwei Männer und die Frau in Flughafenuniformen an der Glastür freuen sich mit ihr und erkennen, dass sich eine angespannte Situation positiv verändert. Tanita sagt kein Wort. Ihre Stimme versagt. In diesem Augenblick fühlt sich Andrea-Luca zwischen zwei Menschen, die sich überhaupt nicht verstehen, seine Eltern sind, sich gegenteilig verhalten, total hin- und hergerissen. Tanita verlässt mit ihrem Sohn das Flughafengebäude, setzt sich mit ihm wortlos in ihr vor dem Flughafengebäude abgestelltes Auto. Sie kann immer noch nichts sagen. Vor innerer Zerrissenheit und spürbarem Stress, hat sie es zu Beginn ihrer Aktion versäumt, Parkgebühren zu entrichten. Ebenso hat ihr die Zeit gefehlt, ihr Auto abzuschließen. Als sie zurückkommt, kann sie keinen Strafzettel entdecken. Auch ihre Handtasche ist noch da. Sie kann aufatmen. Erst nachdem sie einige Kilometer gefahren ist, versucht sie herauszufinden, ob ihre Stimme wieder einsetzt. Dabei versucht sie passende Worte zu dem von ihrem Sohn angestrebten, neuen Ziel zu finden. »Was ist bloß mit dir los, Andrea-Luca? Ach, lass es einfach. Sag besser nichts. Ich will jetzt keine Antwort, will auch nichts dazu sagen.« Tanitas Versuch, sich mit ihm im Flüsterton verständigen zu wollen und dann zu resignieren, spiegelt ihre Enttäuschung wider.


Beide schweigen während der Fahrt. Hat sich Andrea-Luca vielleicht sein ganzes Leben nach einem Vater gesehnt, einem Vater, der immer an seiner Seite ist, wenn er ihn braucht? Die Lehrer im schweizer Internat konnten ihm dieses Vatergefühl sicher nicht vermitteln, denkt Tanita und will ihm für sein unüberlegtes Handeln keinen Vorwurf und keine Szene machen. Schuldgefühle plagen sie dennoch. Unterwegs hält sie an einem Restaurant. Sie sagt ihrem Sohn, dass er mitkommen soll. »Ich laufe dir nicht weg.« Damit hat er die Gedanken seiner Mutter richtig gedeutet. Sie akzeptiert, dass ihr Sohn im Auto auf sie warten möchte. Im Restaurant lässt sie sich zwei warme Mahlzeiten zum Mitnehmen luftdicht verschließen und bezahlt. Die Geschehnisse des ereignisreichen Tages gehen nicht spurlos an ihr vorüber. Tanita wirkt mitgenommen. Das bemerkt selbst ihr Sohn, während sie nachhause fahren. »Kann ich heute ausnahmsweise in meinem Zimmer essen?« fragt er seine Mutter. Er möchte sein Innerstes nicht nach außen kehren, nicht über seine Gefühle, sein plötzliches Verhalten sprechen und auch keine Erklärung abgeben. Im Nachhinein rechnet er damit, dass seine Mutter ihn befragt, was ihn zu dieser Entscheidung bewogen hat. Andrea-Luca versteht, dass seine Mutter daran interessiert ist, den Grund zu erfahren. Steht Tanita das Recht zu, die Beweggründe für seine Reise zu erfahren? Sollte das nicht der Fall sein, dann möchte sie die trotzdem in Erfahrung bringen. Ihm Vorwürfe zu machen, hält sie für keine gute Idee. Damit würde sie eine trotzige Reaktion riskieren, die sie nicht weiter bringt. Andrea-Luca möchte seine Mutter nicht in seine Seele schauen lassen. Auch das ist verständlich. Es ist eben unabänderlich passiert, dass er der Beeinflussung seines Erzeugers nachgegeben hat. »Du musst nicht glauben, dass ich eine Mutter bin, die sich an ihr Kind klammern will. Ich will nicht wissen, was dir in Italien versprochen worden ist. Erkannt habe ich nur, dass du in eine Familie kommst und ganz sicher nicht das sein wirst, womit man dich anlocken wollte. Ich habe zufällig gesehen, dass die, ich nenne sie mal Freundin, von Dr. Joost, wohl schwanger ist, und zwar als ihr euch auf der gegenüberliegenden Straßenseite unterhalten habt. Das konnte ich von meinem Bürofenster aus, an ihrem Seitenprofil erkennen. Nach der Geburt ist die Familie dann komplett. Was will er mit dir? Du bist da irgendwann überflüssig. Was machst du dann? Ich empfehle dir einfach mal darüber nachzudenken, was ich dir gerade gesagt habe. Wenn du das verstanden hast, kannst du dich bei mir für mein Eingreifen bedanken. Eine Entschuldigung verlange ich nicht.« Tanita antwortet sehr bestimmend und hofft auf die Einsicht ihres Sohnes, dass sie ihn vor einem großen Fehler bewahrt hat. Andrea-Luca muss sich plötzlich eingestehen, dass er die Schwangerschaft der Frau, neben seinem Samenspender, nicht erkannt hat.


So ganz nebenbei hat Tanita das Essen für ihren Sohn und sich auf zwei Teller angerichtet. Inzwischen lauwarm geworden, mögen sie es beide nicht zu sich nehmen. Deshalb stellt sie es zum Erwärmen in die Mikrowelle. Reden will sie nicht. Sie hat sich spontan dazu geäußert, aber nicht alles gesagt, was sie bewegt. Andrea-Luca möchte sein Essen nicht mehr allein in seinem Zimmer einnehmen. Er hat Schuldgefühle. Soll sie mich doch ausschimpfen. Ich habe es nicht anders verdient, außerdem entsprechen ihre ermahnenden Worte wohl der Realität, denkt Andrea-Luca. Tanita erwärmt ihr Essen ebenso. Nach minutenlangem Schweigen, das er erniedrigender, als einen lauten Wortwechsel empfindet, sitzen sie immer noch vor ihren inzwischen leeren Tellern. Dann steht Andrea-Luca auf und entschuldigt sich bei seiner Mutter für sein unüberlegtes Handeln. Er kann sich nicht erklären, warum er, ohne mit ihr darüber gesprochen zu haben, nach Italien auf das Weingut zu seinem Erzeuger wollte und bezeichnet es als Kurzschlusshandlung, für die er keine Erklärung hat und die nicht wieder vorkommen wird. Tanita kann seine Begründung nicht erkennen. Selbst wenn sie es sich vornimmt, werden ihre Gedanken diesen Vorfall nicht verdrängen. So sehr hat er sie damit getroffen. Andrea-Luca muss sein Verhalten erst einmal für sich selbst reflektieren. So weit, dass er sich vor der Verantwortung als designierter Chef eines großen Unternehmens entziehen wollte, hat er sicher nicht gedacht. Tanita möchte darüber nicht mehr sprechen. Ihr Schweigen empfindet sie als ausreichende Strafe für ihren Sohn. »Ich gehe dann mal in mein Zimmer.« Andrea-Luca erwartet eine Reaktion seiner Mutter. Dann räumt er, von seinem plötzlich schlechtem Gewissen getrieben, das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine und geht dann erst. Tanita überlegt, woher sie die Kraft genommen hat, ihren Sohn von der Abreise nach Italien durch eine Szene im Flughafengebäude abzuhalten. Sie selbst spürt Genugtuung durch die positive Wendung und greift zu einem Modejournal, das sich noch ungelesen in ihrer Tasche befindet. Kann sie sich in ihrer jetzigen Stimmung regenerieren und neue Kraft finden? Sie schaut im Modejournal gespannt nach neuen Kreationen. Ablenkung für ein paar Minuten könnten sich positiv auswirken. Sehen, was im Modejournal vorausschauend empfohlen wird, soll sie auf andere Gedanken bringen. Sie schaut auf eine Lederjacke, dann gezielt auf den Schnitt. Der ist für sie neu. Tanita will ihn nicht schlecht reden. Anziehen kann man die Lederjacke in dem abgebildeten Schnitt auch. Allerdings gibt es die nur in dem als trendorientiert bezeichneten Schwarz. Diese Jacke kann Tanita nicht als trendorientiert bezeichnen. Die Schnitte der Lederjacken, die sie in ihrem Unternehmen präsentiert hat, gefallen ihr besser. Durch die verschiedenen Lederfarben und Schnitte sind sie aktuell modischer. Jetzt fühlt sie sich in ihrer Entscheidung bekräftigt, mit der roten Lederjacke von Massimo einen Glücksgriff gemacht zu haben. Die müsste eigentlich am nächsten Tag geliefert werden. Sie nutzt das Internet, um den Lieferweg einzusehen. Tanita ist restlos davon überzeugt, dass ihre bestellte Lederjacke ohne Zweifel die Allerschönste ist. Sie stellt sich vor, dass sie darin eine bella Figura macht. Nur um Robbin zu gefallen, benötigt Tanita die nicht. Der mag sie auch ohne jegliche Garderobe.


So ganz gelingt es Tanita nicht, die Aktion ihres Sohnes aus ihrem Kopf zu verdrängen, obwohl sie sich sehr darum bemüht. Andrea-Luca kann vorausschauend immer noch nicht ermessen, welche Chancen ihm im Familienunternehmen geboten werden, die er anscheinend in seiner offensichtlich pubertären Orientierungs- oder Entwicklungsphase zu diesem Zeitpunkt nicht erkennt oder einschätzen kann. Was bleibt, ist die Hoffnung, dass er sein Leben, so wie es sich entwickelt, als positiv begreifen sollte. Auch wenn es etwas länger dauert, bis er seine Ausgangsposition für ein erfolgreiches, berufliches Leben zu schätzen weiß, will Tanita ihm, mit ihrer mütterlichen Nachsicht, diese Zeit geben.




Kapitel 2


Tanita hat ihre Stimmung jetzt so hochgepusht, dass sie Robbins Nummer wählen kann. Und genau das macht sie auch. Der Klingelton ist zu hören. Sie wartet, verhält sich geduldig, wartet, dann bricht sie ab. Auf dem Sofa liegend starrt sie an die Decke, hat das Gefühl, ihr Kopf mutiert zu einem Hohlkörper. Die Zeit vergeht. Befindet sie sich bereits in einem Dämmerzustand? Sie will nicht einschlafen. Dann richtet sie sich auf, greift wiederholt zum Handy, wählt Robbins Nummer erneut, lässt es klingeln und wartet. Eine Rückmeldung erhält sie nicht. Warum reagiert er nicht? Ist vielleicht irgendetwas passiert? Tanita könnte seine Sekretärin anrufen und nach ihm fragen. Die wird ganz sicher englisch verstehen. Aber dann könnte es passieren, dass sie ihre Beziehung zu ihm an seinem Arbeitsplatz offenlegt. Nein, dazu wird sie sich nicht hinreißen lassen. Tanita möchte das im Gegenzug auch nicht, es sei denn, Robbin würde sich im Homeshopping-Sender im Büro seines Vater aufhalten. Im Unternehmen weiß nur er allein von der Beziehung seines Sohnes. Am nächsten Morgen, als Tanita aufwacht, spürt sie eine Decke über ihrem Körper. Die muss sie sich irgendwie während des Schlafes, vielleicht nicht gerade im Tiefschlaf, über ihren ausgekühlten, frierenden Körper, so gut wie es ihr möglich war, gezogen haben. Wahrscheinlich ist ihr Kälteempfinden von den Oberarmen ausgegangen. Ihre Füße sind von der Decke jedenfalls nicht bedeckt und nicht kalt. Sie spürt ihre Söckchen.


Nachts träumt sie sehr oft von den 10 Millionen € Lösegeld. In ihren Gedanken ist sie auf der Suche nach dem Verbleib des vielen Geldes. Genau die Summe ist abgehoben worden und nur 9 Millionen sollen angeblich gezahlt, übergeben, hinterlegt oder was auch immer sein. Wohin ist also die eine Million verschwunden? Tanita war zum Zeitpunkt des Geschehens erst kurze Zeit im Unternehmen und überfordert, sich verantwortungsvoll damit zu befassen. Deshalb hat sie sich auf Dr. Lienhard verlassen, der mit dem Wahrnehmen von Geschäftsinteressen beschäftigt ist. War das ihm gutgläubig entgegengebrachte Vertrauen gerechtfertigt? Zweifel will sie nicht aufkommen lassen. Zur Beantwortung von Fragen, die geschäftliche Interessen betreffen, ist sie auf sein Urteilsvermögen vermutlich noch einen langen Zeitraum angewiesen. Gern würde sie mit den Nachforschungen über den Verbleib des Geldes beginnen, aber sie weiß nicht, wie und wo sie anfangen soll. Ihr fehlt offensichtlich fundiertes Wissen und die Berufserfahrung, die innerbetrieblichen Zusammenhänge, in einem so großen Multi-Channel-Unternehmen zu durchdringen, um einen Ansatz zu finden, wo sie möglichst zielgerichtet mit der Aufarbeitung starten kann. Ihr bleibt augenblicklich, so denkt sie jedenfalls, nur die Hoffnung, dass die Aufklärung eines Tages zufällig erfolgt. Möglicherweise passiert das ausgerechnet dann, wenn sie überhaupt nicht mehr damit rechnet. Oder soll sie professionelle Hilfe zur Aufklärung dieser kriminellen Tat in Anspruch nehmen?


Hilfe in Anspruch nehmen? Das sollte sie sich gut überlegen, denn das wäre eine Entscheidung, vorbei an den Kompetenzen von Dr. Lienhard. Ein Blick auf ihre Uhr lässt sie hellwach werden. Aufstehen, duschen, alles hastig und in Eile, um es noch halbwegs pünktlich in ihr Unternehmen zu schaffen. Dort angekommen, wird sie dann wenigstens von einigen Mitarbeitern gesichtet, die sehen, dass sie auf dem Weg in ihr Büro ist. Sich so zu verhalten, entspricht ihrem Ego. Mit voller Power kann sie ihr Tagesgeschäft nicht sofort starten, weil ihr Tag bereits zuhause stressig begonnen hat. Deshalb gönnt sie sich ein wenig Anlaufzeit. Aklimatisieren will sie sich, indem sie in das laufende Programm ihres Senders schaut. Für die Chefin eines so großen Unternehmens ist das auch Arbeit. Das muss man verstehen. Aber so richtig ist sie auch da nicht bei der Sache, weil sie gleichzeitig an Robbin denkt. Verzweifelt, ihn bisher nicht erreicht zu haben, wählt sie seine Handynummer. Der Ruf geht raus. Robbin melde dich bitte. Wo bist du? Was ist los? Ich werde nicht aufhören, dich erreichen zu wollen, denkt Tanita. Im laufenden Programm hat sich gerade eine Kundin live in die Sendung durchstellen lassen. Als erstes fragt die Moderatorin, mit welchem der Schmuckstücke sie sich beschenkt hat oder ob es ein Geschenk für einen anderen, lieben Menschen sei. »Deen soll mei Dochter zun Jeburtsdag kriege, aber haam se noch dene mit die blauen Steine? Den gab’s bei ihne vor unjefähr zwei Monate.« Was geht denn da ab? Tanita kann förmlich die Gedanken der fachkundigen Moderatorin an deren Gesicht ablesen. »Schaun se ins Internet, könn se noch kriege, eventuell später.« Das ist doch der Hammer in Tüten, denkt Tanita. Die glaubt doch tatsächlich, sich einen Spaß erlauben zu können. Ganz sicher rechnet sie nicht damit, dass ich so früh am Morgen alles mitbekomme, dass die Chefin zuschaut. Soll Tanita sich darüber amüsieren oder entsetzt sein? Eigentlich ist das eine unmögliche Konversation, die nach einer Abmahnung der Moderatorin verlangt. Wahrscheinlich hat die Kollegin überlegt, dieser Frau keine Sendezeit einzuräumen. Sie hätte vermutlich die für die Präsentation vorgesehenen Schmuckstücke nicht planmäßig durch die Sendung moderieren können. Das wäre für sie fatal. Übrigens verwendet sie das Wort fatal sehr oft, fast zu oft in ihrer laufenden Präsentation. Tanita wird sie nach der Wortbedeutung und dem Grund, warum das Wort fatal eine so häufige Anwendung während ihrer Moderation findet, fragen. Aber gefühlsmäßig, aufgrund der Aussprache der Kundin, muss die Kollegin doch den Eindruck gewonnen haben, dass diese Frau möglicherweise keine Internetrecherche betreiben kann. Trotzdem weist sie darauf hin. Das findet Tanita nicht optimal, ist aber während des Gesprächs unabänderlich passiert. Ganz offensichtlich ist die Kundin, mit ihrem Wunsch nach einem bestimmten Schmuckstück, allein gelassen worden. Sofort sieht Tanita nach, wieviel Ringe es mit blauen Steinen gibt. Nachdem sie mit dem Zählen fertig ist, endet sie bei der Zahl 67. Alle haben blaue Steine. Der Moderatorin war ganz sicher die große Auswahl bekannt und ihre Zeitplanung hat es nicht zugelassen, ihr alle zu erklären oder mit ihr über die große Anzahl zu sprechen, um den einen herauszufinden, den sie schön findet. Andererseits ist auch nicht davon auszugehen, dass sie das Schmuckstück dann auch bestellt hätte. Doch auf ihre Wortwahl von schaun se und könn se als Folge von haam se muss Tanita ihre bekanntlich qualifizierteste Moderatorin für Schmuckpräsentationen unbedingt ansprechen. Diese Form der Moderation kann Tanita weder akzeptieren noch unkommentiert durchgehen lassen. Auch ist ihr von dieser Moderatorin der Satz, bei uns kauft keiner die Katze im Sack, in Erinnerung. Hierzu wird Tanita, wenn auch verspätet, eine Erklärung der unüblichen Wortwahl verlangen und einer Antwort gespannt entgegensehen.


Tanita erschreckt sich. Anklopfen gehört in besonderen Situationen ebenfalls nicht zu Dr. Lienhards Kernkompetenzen. Von ihrer Mutter kennt sie das bereits. »Meine Frau hat gerade angerufen. Robbin meldet sich nicht. Wir machen uns Sorgen. Kannst du es mal versuchen? Bitte.« Bei wichtigen Fragen ist eine deutliche Erhöhung der Faltenbildung an seiner Stirn erkennbar. »Ich befürchte, dir nicht helfen zu können, denn bei mir hat es soeben auch nicht funktioniert.« Seine Frau denkt bestimmt, dass ihr Mann der Problemlöser für alles ist. Tanita erlaubt sich im Gegenzug einen Spaß und fragt ihn, ob er seinen Geschäftsanschluss für Privatgespräche nutzt. Sie bedenkt nicht, dass ihre Frage situationsbedingt unangebracht ist und bei Kollegen eine Abmahnung zur Folge haben könnte. Das registriert Dr. Lienhard sofort. »Das machst du doch nicht mit mir. Lass deine Späßchen. Von wem hast du denn sowas gelernt? Von mir jedenfalls nicht.« Tanita erkennt, dass ihre vorausgegangene Äußerung völlig unangebracht war, da sie ihrem eigenen Verständnis für Humor entstammt. »Gestern habe ich den ganzen Tag, bis spätabends und auch heute, zum X-ten Mal versucht, Robbin zu erreichen.« Plötzlich ruft Dr. Lienhards Frau an und bittet ihn, nach Feierabend die Sachen von der Reinigung abzuholen, weil er daran vorbeikommt und sie sich den Weg dann ersparen kann. Über Robbin verliert sie kein einziges Wort. »Ich bin traurig, dass die Verbindung nicht funktioniert,« setzt Tanita das Gespräch fort. Irgendetwas stimmt bei den Lienhards nicht. Das spürt sie intuitiv. Für Eltern ist das Verhalten nach ihrem Empfinden surreal. Warum hat Frau Lienhard den Aufenthaltsort ihres Sohnes nicht angesprochen? Tanita wird sich wohl zusammenreißen müssen, damit sie weiterhin, wie gewohnt, in ihrem Unternehmen funktioniert. »Ich werde es heute solange versuchen, bis er sich meldet und dich dann sofort benachrichtigen.« Das klingt immerhin nach Hoffnung. Was soll sie Dr. Lienhard, Robbins Vater, sonst antworten?


Wenn der Tag bloß schon vorbei wär, denkt Tanita, schaut ihn an und spürt, dass er ihr noch etwas mitteilen will. »In zwei Stunden tagt die Arbeitsgruppe Digitalisierung im Haus. Die Gesprächsrunde, hier als Dienstbesprechung bezeichnet, findet im Raum 201 statt. Ich möchte dir empfehlen, daran teilzunehmen. Da kannst du dich informieren, wie so etwas abläuft. Irgendwann wirst du auch eine Konferenz leiten müssen. Verheimlichen kann ich dir nicht, dass zuschauen noch einmal etwas Anderes ist, als selbst die Leitung zu übernehmen. Ich empfehle dir hinzugehen. Wie gesagt, es ist nur eine Empfehlung.« Wenn Tanita klug ist, dann ändert sie ihre Tagesplanung, sollte sie überhaupt eine haben und lässt sich da sehen. Vielleicht erweist sich ihre Anwesenheit auch deshalb als sinnvoll, damit eine anstehende Entscheidung sofort durch ihre Zusage oder Unterschrift abgesegnet werden kann. Den wohlgemeinten Rat von Dr. Lienhard wird sie wohl befolgen und bei der kurzfristig anberaumten Sitzung, ihren beruflichen Interessen folgend, versuchen, einen guten Eindruck durch ihre Anwesenheit zu machen. Nach diesem wohlgemeinten Rat verabschiedet sich Dr. Lienhard. Tanita setzt sich, nachdem sie kurz zuvor aufgestanden war, wieder an ihren Schreibtisch, von dem sie durch eines ihrer großen Bürofenster, die zur Arbeit kommenden Kollegen sehen kann. Die meisten, die in einer Gruppe kommen, reden und freuen sich und die, die allein in Richtung Haupteingang gehen, sehen auch nicht unglücklich aus. Tanita gewinnt den Eindruck, dass nur in ihrem Leben das Gleichgewicht, das berufliche, wie auch das private, nicht austariert ist oder einer Neuordnung bedarf. Immer, wenn sie sich in einer ausweglosen oder schwierigen Situation befindet, sind ihre Blicke in den Himmel gerichtet. Oft hat sie eine Vorahnung, die dann auch eintritt. Da muss es doch zwischen Himmel und Erde irgendetwas geben, was sich nicht definieren lässt. Ist es die Aura ihres Vaters? Achtet er von ganz oben darauf, dass ihr nichts allzu Schlimmes passiert? Tanitas Gedanken sind insgesamt so positiv ausgerichtet, dass es Robbin da, wo er sich aufhält, ganz sicher gut geht. Gibt es irgendwo eine Person, die ihr so von Angesicht zu Angesicht sagen kann, wo sie mit der Suche nach Robbin beginnen soll? Sofort würde sie zu ihrer Jacke greifen, sich ihre Handtasche umhängen und losrennen, losfahren oder wegfliegen, um ihn ausfindig zu machen. Dann würde sie ihn nach dem Grund seines Verhaltens fragen oder ihm helfen, falls er Hilfe benötigt. Jeden Grund, den er ihr nennt, würde sie akzeptieren. Mit jeder Begründung wäre sie einverstanden. Jede Mitteilung, dass es ihm gut geht, würde sie beruhigen und gleichzeitig freuen. Besteht eventuell eine Chance, von ihrem Homeshopping-Sender aus, Robbins Aufenthalt zu lokalisieren? Nach Tanitas Einschätzung sind ihre Möglichkeiten arbeitsbedingt einzugrenzen und vorprogrammiert wohl als erfolglos anzusehen. Nur die Polizei hätte wohl die Möglichkeit, seinen Aufenthaltsort zu lokalisieren. Tanita kann nur Sehnsucht und Liebe als Grund angeben, verbunden mit der Bitte, eine Suchaktion zu starten. Damit ist ihre Vermutung naheliegend, belächelt zu werden. Irgendwo muss Robbin sich doch auf dieser Erde aufhalten und leben.


Ein unlängst durchlebter Traum ist plötzlich gegenwärtig. Während einer länger zurückliegenden Nacht hat sich überraschend die Erde aufgetan und Robbin ist in einem langen, schmalen Tunnel verschwunden. Danach hat sich die Erde wieder geschlossen. Dieser Traum geschah, nachdem sie am Tag zuvor noch mit ihm telefoniert hat, die Bombe auf dem Firmengelände entdeckt worden ist und entschärft werden musste. Sie findet es merkwürdig, dass sie ihren Traum einige Wochen später fortgesetzt hat, denn nachdem die Halle fertiggestellt war, musste sie wieder abgerissen werden, damit Tanita in ihrer Funktion als Archäologin ihren Robbin wieder ausgraben konnte. Dabei ist sie sehr gefühlvoll mit ihrem Grabungsbesteck umgegangen, damit Robbin ohne eine Schramme oder Blessur wieder herauskommen konnte. Er war lebendig und fit. Lediglich über sein Augenlicht hat er geklagt, weil es dort sehr dunkel war und er zunächst alles schwarz gesehen hat. Aber als er bekannte Stimmen wahrgenommen hat, danach alles vollständig verstehen konnte, haben seine Augen sein Sehvermögen so nach und nach wieder hergestellt. Tanita hat abgewartet, bis sie wieder das vertraute Leuchten in Robbins Augen erkannt hat. Ist es nicht ein Wahnsinn, den ich mir zusammengeträumt habe? denkt Tanita. Irgendwelchen realitätsfremden Träumereien kann sie nicht länger nachgehen. Das reale Leben kann sie nicht auf Dauer ausblenden.


Auf Tanitas Schreibtisch liegen Mappen mit Vorgängen, die sie bearbeiten muss. Zunächst will sie sich den Unterlagen mit der nötigen Konzentration widmen. Das sind alles Vorgänge in einer Dimension, die nur durch sie verantwortet werden können. Sie schaut auf mehrere Schriftstücke, sieht Buchstaben, aber nur die Buchstaben, die aneinandergereiht Robbins Namen ergeben. Ist das bereits ein Zeichen des Himmels? Ab sofort ist sie sicher, dass es ihm gut geht. Tanita denkt an seine, ihr entgegengebrachte Liebe. Davon kann sie sich nicht verabschieden, weil sie nicht genug davon bekommen kann. Doch sie muss sich zusammenreißen, konzentriert ihren Arbeitsrhythmus finden.


Mit klaren Gedanken befolgt sie jetzt den gefühlsmäßig wohlgemeinten Rat von Dr. Lienhard. Vielleicht erweist sich ihre Anwesenheit bei der Dienstbesprechung auch deshalb als sinnvoll, sich bei dem für sie kurzfristig anberaumten Termin sehen zu lassen, damit eine eventuell wichtige Entscheidung sofort durch ihre Zusage oder Unterschrift abgesegnet werden kann. Ihr Eintreffen ist auf die letzte Minute, jedoch noch als pünktlich anzusehen. Nach der Eröffnung der Dienstbesprechung benennt der Kollege, der die Arbeitsgruppe leitet, den Protokollanten. Danach nennt er die vorgesehenen Tagesordnungspunkte, die alle die Umsetzung von Digitalisierungsprojekten betreffen. Die Kollegen haben jetzt die Möglichkeit, einen weiteren Besprechungspunkt zu nennen, der noch der Tagesordnung unter dem Punkt Verschiedenes hinzugefügt werden kann. Ab dem Beginn der Dienstbesprechung werden eine Vielzahl von Fremdwörtern genannt und Tanita hat den Eindruck, dass alle Anwesenden verstehen, worüber gesprochen wird. Eine Sekretärin, die Tanita noch nicht kennt, betritt den Raum und entschuldigt sich für die Störung. Tanita wird gebeten, dringend mitzukommen, weil sich in der Eingangshalle viele Menschen versammelt haben und Freude an der dort gespielten Musik zeigen. »Gestatten sie mir bitte noch schnell eine Frage, Frau Horstmann?« Ein Mitarbeiter nennt einen Tagesordnungspunkt. »Welchen Vorschlag würden sie uns zur Verbesserung vorschlagen?« Hinter dieser Frage erkennt Tanita blitzschnell die Herausforderung, ihr Unwissen zu diesem Thema vor sämtlichen, anwesenden Kollegen offenzulegen. Tanita verfügt über die Information, dass dieser Kollege als Chief Operating Manager im Unternehmen arbeitet. Diesen Herrn wird sie sich merken und ganz sicher nicht aus den Augen lassen. Sofort registriert sie, dass kollegiales Verhalten anders geht. Weil sie es gerade sehr eilig hat, fehlt ihr die Zeit, eine besonnene Antwort zu geben. »Nach meinem Kenntnisstand sind wir gut vorbereitet, um aktuell mithalten zu können. Wir müssen alle daran arbeiten, dass es auch in Zukunft so bleibt. Für uns hat oberste Priorität, den sicheren, raschen und lückenlosen Zugriff der Daten unserer Kunden und Kundinnen beizubehalten, um die zu beschließende Digitalisierungsstrategie und den damit verbundenen Sicherheitsaspekt weiterhin fortbestehen zu lassen. Sicher erfahre ich auch als Ergebnis ihrer Beratungen, wie künstliche Intelligenz zur Effizienzsteigerung in unserem Unternehmen als Entscheidungshilfe durch innovative Lösungen vorangebracht werden können. Wir alle wissen, dass in der sich stets verändernden Zeit, künftig Daten für Unternehmen wie Gold zu werten sind. Für unser Unternehmen bedeutet Datenauswertung sicher keinen Wendepunkt. Wir sind nach meinem bisherigen Ermessen in der Digitalisierung mit unserer Innovation auf dem richtigen Weg. Trotzdem sehe ich es als unsere Aufgabe an, Thinktank zu sein, zu experimentieren und zu zeigen, wohin die Reise gehen kann. Sogar ein wenig träumen ist erlaubt. Vielleicht erarbeiten sie weitere Möglichkeiten, wie künstliche Intelligenz als Entscheidungshilfe genutzt werden kann. Ich gehe davon aus, dass sie eventuell dargestellte Herausforderungen für unser Unternehmen mit dem Leiter dieser Runde bestens bewältigen werden.« Im Vorfeld hat Tanita erfahren, dass dieser Kollege immerhin an einer Universität mit Mikroelektronik, Informatik und Robotik beschäftigt war. Die Frage, inwieweit die gewonnenen Erkenntnisse dann personelle Auswirkungen auf die Arbeitswelt einzelner Kollegen haben könnten, will sie noch nicht in den Fokus stellen. »Ich schlage die Anschaffung eines Bürohundes und geöffnete Türen in einigen Büros vor, damit wir die Bodenhaftung nicht verlieren und daran erinnert werden, dass wir arbeitende Menschen sind und auch bleiben und nicht zu Robotern mutieren. Einen Gedanken erlaube ich mir noch abschließend als Anregung. Ich bitte für Transparenz zu sorgen, dass künftig Abteilungsleiter in der Lage sind, ihre Arbeitsplätze für eine begrenzte Zeit tauschen zu können. Betriebliche Veränderungen könnten das jederzeit erforderlich machen. Meine Damen, meine Herren, ich wünsche ihnen noch einen angenehmen Verlauf der Dienstbesprechung. Ich hoffe, dass die digitale Initialzündung des Unternehmens fortgesetzt wird.« Als Tanita beim Verlassen des Raumes in einzelne Gesichter schaut, bemerkt sie, dass ihre Antwort für diese Arbeitsgruppe passend war, ihre Ausführungen aber wohl nicht bei allen Kollegen Anklang gefunden haben. Kurz nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hat, fragt sie sich, was sie da gerade erzählt hat. Tanita bleibt auf dem Flur stehen und geht kurzentschlossen wieder zurück in das Besprechungszimmer. »Entschuldigen sie bitte, meine Damen und Herren, mir ist eben noch der Gedanke gekommen, dass Professuren für Digitalisierung an der Universität bestehen. Ich werde die von ihnen erarbeiteten Ergebnisse von einem der dort tätigen Professoren begutachten lassen.« Von Digitalisierung hat Tanita zum jetzigen Zeitpunkt als Archäologin so viel Ahnung, wie vermutlich ein Informatiker über das Freilegen von Tonscherben oder dem Taxieren von Grabbeigaben in jahrtausendalter Erde. Doch Tanita ist lernfähig. »Wenn ich so in die Runde schaue, vermisse ich den für das Monitoring zuständigen Kollegen. Hat der vielleicht keine Einladung erhalten? Ich bitte um Klärung und wünsche, dass der Mitarbeiter hinzugezogen wird.« Nach diesem Auftritt ist Tanita der Respekt wohl sämtlicher, anwesenden Kollegen sicher. Als Unternehmenschefin war sie bemüht, aufgrund ihres fotografischen Gedächtnisses die Formulierungen im Zusammenhang eines vor wenigen Tagen gelesenen Zeitungsartikels sinngemäß wiedergeben. Dabei hat sie die erwähnten Zusammenhänge nicht so richtig verstanden. Ganz sicher haben die anwesenden Kollegen so erfahren, dass es klüger gewesen wäre, ihre Chefin nicht herauszufordern. Tanita muss noch zwei lange Flure entlang laufen und versuchen, den Bluff, den sie sich gerade geleistet hat, zu verdrängen. Die Anschaffung eines Bürohundes musste sie nun wirklich nicht erwähnen. Dabei hat sie an den Roboterhund gedacht, dessen Bekanntschaft sie in Ägypten während ihrer Ausgrabungen machen durfte. Der Landesarchäologe höchstpersönlich hat ihr dieses spinnenartig herumstaksende Tier in der Größe eines Golden Retrievers, vergleichbar mit einem Insekt, in Aktion vorgeführt. Der von ihm per Tablett auf einer vordefinierten Route gesteuerte Roboterhund hat sich autonom bewegt und ist Hindernissen selbstständig ausgewichen. Das alles hat er mit einer Kamera erledigt, die für ihn Augenersatz waren. Der nächste Schritt war das Führen einer Gruppe von Touristen in unterirdischen Gängen. Dabei war für Tanita die Deutlichkeit der sprachgesteuerten Erklärungen höchst interessant. Jetzt fehlt nur noch, dass ein superschlauer Kollege, der an der Dienstbesprechung teilnimmt, ihr einen entsprechenden Antrag zur Anschaffung eines Roboterhundes auf den Schreibtisch legt. Den wird sie mit der Begründung ablehnen, dass es gerade in der Technologie derart schnelle Veränderungen gibt und die Veränderug längerfristig in Augenschein genommen werden muss, weil ihr der Anschaffungspreis bekannt ist. Sofort überlegt sie, den Kollegen, die trotz ihrer Ausführungen an ihrer Kompetenz zweifeln, einen Vortrag während der Arbeitszeit anzubieten, in dem es um das Injizieren von Mikrochips unter der Haut geht. Mit einem Chipimplantat können sich Angestellte per Handbewegung, das heißt, durch Auflegen der Hand auf ein Kontaktfeld am Haupteingang registrieren lassen, eine Haustür öffnen, den privat genutzten oder den Computer im Unternehmen entsperren oder kontaktlos in der Kantine bezahlen. Beispielsweise könnte so auch die lästige Sucherei nach irgendwelchen Schlüsseln auf dem Boden innerhalb einer Tasche entfallen. Wenn Tanita das Ergebnis der Dienstbesprechung vorliegt, wird sie sich ernsthaft in das Thema Digitalisierung einarbeiten und investigative Nachforschungen über den Einsatz von Mikrochips betreiben. Sollten ihre eigenen Ergebnisse über den Einsatz von Mikrochips vorliegen, kann sie sich einen gemeinsamen Vortrag vor der Belegschaft vorstellen und dem Ziel einer theoretischen Umsetzung, im Einzelfall nicht ablehnend gegenüberstehen. Darin sieht Tanita eine Möglichkeit, mit weiteren Kollegen ins Gespräch zu kommen, um ihr Unternehmen auf dem neuesten Stand der Technik zu halten. Auf keinen Fall darf sie den Fortschritt der nächsten Jahre und den damit verbundenen Wandel der Zeit verschlafen. Mit der Vorbereitung und dem Halten von Vorträgen beschäftigt sich Tanita seit ihrer Schulzeit akribisch. Damals hat sie ihre Chance darin gesehen, Klassenbeste zu werden. In ihrem Unternehmen ist es eine Herausforderung, die sie annimmt und der sie sich durchaus gewachsen fühlt.


Bereits im Obergeschoss, kurz vor dem Treppenabgang, ist laute Musik zu hören, die ihr sehr bekannt vorkommt. Was ist da los? will sie wissen. Auf der Hälfte der Treppe bleibt sie wie durch Schock erstarrt stehen. »Das kann doch nicht wahr sein,« ruft sie emotional, lautstark in die Eingangshalle. Sofort bemerkt sie, sich als Chefin unangemessen verhalten zu haben. Spontan ertönt A-capella: zum Geburtstag viel Glück, zum Geburtstag viel Glück … und alle singen mit. Tanita eilt die Treppe hinunter. Da sind sie, ihre Jungs und Robbin steht daneben. Eine größere Überraschung kann es für Tanita nicht geben. »Ihr seid doch alle verrückt.« Diese Wortwahl ist das Ergebnis ihrer Freude über das überraschende Geburtstagsständchen, mit dem sie in ihren kühnsten Träumen, zu dieser Uhrzeit, nicht gerechnet hat. »Robbin, ich habe unzählige Male deine Nummer gewählt. Warum hast du nicht reagiert?« An seiner Liebe hat Tanita keine Sekunde gezweifelt und jetzt steht er vor ihr. Robbin reicht Tanita vor allen herumstehenden Menschen seine Hand und gesteht, sein Handy verloren zu haben. Es muss ihm irgendwo unbemerkt beim Hinlegen seiner Jacke herausgefallen sein. Er hatte es sehr eilig, die Bus- und Flugverbindung nach Deutschland zu erreichen. Warum hat er nicht sofort, sondern erst kurz vor seiner Ankunft daran gedacht, sich ein Handy von einer fremden Person, gegen Bezahlung, auszuleihen? Selbstverständlich begrüßt Tanita auch die Jungs ihrer ehemaligen Band, Alex, Gregor, Linus und Pablo sehr herzlich. Mit ihnen hat sie ihr gemeinsames Zuhause, das als Wohngemeinschaft eingerichtet war, viele Jahre geteilt. »Ich frage euch nicht, ob ihr alle hungrig seid, sondern lade euch in unsere Kantine zum Essen ein. Wie habt ihr zusammengefunden und wer von euch zeichnet für diese gelungene Überraschung verantwortlich?« Tanita bemerkt, dass sie sich wohl in einer Geschäftssprache ausdrückt und reicht Robbin erst einmal ihr Handy und ihren Büroschlüssel, damit er sich bei seinem Vater und seiner Mutter ungestört melden kann. Beide machen sich große Sorgen, weil sie ihn nicht erreicht haben und denken, dass ihm irgendetwas passiert ist. »Schön zu erfahren, wie viel ich euch bedeute.« Tanita ist die Freude anzusehen. Sie befindet sich mit ihren Überraschungsgästen bereits auf dem Weg in die Kantine. Dabei begegnet sie zufällig Robbins Vater telefonierend auf dem Gang und spricht als Ausdruck ihrer Freude in sein Gespräch: »Robbin is in the house.« Sie geht weiter, dreht sich um und ruft: »Er kommt zu uns in die Kantine.« Dort angekommen, bittet Tanita ihre Bandmitglieder zu verraten, wer der Initiator war, die Verbindung mit Robbin herzustellen. »Ihr könnt euch schon mal überlegen, was ihr essen wollt.« Tanita nennt ihnen die drei Auswahlmenüs. »Bedienung gibt es nicht. Das Essen holt sich hier jeder, seinen Wünschen entsprechend, ab. Esst euch satt. Ihr seid selbstverständlich alle meine Gäste.« Dann kommt auch schon Dr. Lienhard und fragt, ob er sich ausnahmsweise dazusetzen darf. Seine Frage ist der Höflichkeit geschuldet. Er weiß, dass er Tanita nicht fragen muss. »Robbin meldet sich gerade telefonisch bei seiner Mutter,« teilt Tanita seinem Vater mit. Dr. Lienhard weiß inzwischen, wo Tanita sich gern mit Besuchern aufhält. Die sie hier um sich versammelt hat, vermitteln ganz offensichtlich nicht den Eindruck von Geschäftspartnern. »Das Gespräch mit seiner Mutter scheint für Robbin verständlicherweise ein wenig länger zu dauern. Sie hat sich wirklich große Sorgen gemacht. Ich natürlich auch.« Diese Erklärung von Dr. Lienhard versteht sich von selbst. Dann erkundigt er sich in der Runde, ob schon bekannt ist, welche Gerichte zur Auswahl stehen. Die Frage beantwortet Tanita sehr gern. Ein wenig verspätet fällt ihr ein, ihre ehemaligen Bandmitglieder, gern als ihre Jungs bezeichnet, mit Robbins Vater, Dr. Lienhard, bekanntzumachen. »Ich glaube, eine Mutter macht sich immer große Sorgen um ihr Kind, nimmt Anteil an seinem Leben, egal wie alt es ist.« Da hat Tanita einen wohlüberlegten Satz rausgehauen. Denn Tanitas Mutter hat sich bis zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht gemeldet, um ihrer Tochter zum Geburtstag zu gratulieren. Es ist schon enttäuschend, dass ausgerechnet sie diesem wichtigen Termin im Laufe eines Jahres keine Beachtung schenkt. Kann eine Mutter den Geburtstag ihres Kindes jemals vergessen? Doch. Wahrscheinlich nur die eine, Tanitas Mutter. Sie ist der lebende Beweis dafür. Bedauerlicherweise konnte Andrea-Luca an diesem Morgen seiner Mutter nicht persönlich gratulieren, weil sie sehr früh die Wohnung verlassen hat. Bisher ist das noch nie vorgekommen. Das war wirklich nicht nett von ihr, denn sie hat am Vorabend mitbekommen, dass ihr Sohn einen Blumenstrauß in einer Vase hinter dem Seitenschal der bodenlangen Wohnzimmergardine versteckt hat. Eigentlich mag Tanita diese Gratulationszeremonien für sich selber nicht, akzeptiert sie nur, um liebe Menschen nicht vor den Kopf zu stoßen. Dann kommt auch schon Robbin, bittet alle aufzustehen, schiebt zwei Tische zusammen, nimmt sich einen Stuhl vom Nachbartisch und setzt sich zu der illustren Gesellschaft dazu. Dr. Lienhard hat für Tanita noch eine erfreuliche Mitteilung parat, indem er darauf hinweist, dass alle Geburtstagskinder hier im Unternehmen sich den Nachmittag frei nehmen können. Für Tanita ist der Hinweis neu und eine erfreuliche Überraschung. Das ist ja auch der erste Geburtstag, den sie während ihrer Tätigkeit im Unternehmen erlebt. Doch dann appeliert sie an das Gedächtnis von Dr. Lienhard und beginnt laut zu lachen, und zwar so laut, dass sich alle am Tisch sitzenden Bandmitglieder, außer Robbin, verwundert ansehen. »Schon vergessen? Ich bin die Chefin und kann freimachen, wann immer ich …« Weiter muss sie nicht sprechen, denn ihre Gratulanten können mitdenken. Dr. Lienhard verabschiedet sich und bedauert spaßeshalber, nicht zu dem Besuch zu gehören. An seinem Arbeitsplatz hat er einen aktuellen Bericht über den Konsumklima-Indikator vorliegen, dem er sich widmen will. Mit einem Augenzwinkern an seinen Sohn gerichtet, bemerkt er: »Wir sehen uns doch sicher am Abend.« Bereits stehend und auf eine Antwort wartend teilt Robbin seinem Vater mit, sich auf alle Fälle zu melden. Das ist die Antwort, die einen beachtenswerten Unterschied beinhaltet. Es ist die eines erwachsen gewordenen Sohnes, die es zu akzeptieren gilt. Ihn einfach herzitieren, scheint nicht mehr zu funktionieren. Ganz offensichtlich hat Dr. Lienhard den Unterschied zwischen sehen und melden verstanden. So ist das nun einmal, wenn die Kinder älter werden und schneller als erwartet, erwachsen sind. Mit ihnen beginnt dann ab dem Verliebtsein die Lebensumstellung der Eltern. So geht das immer weiter, alles wiederholt sich irgendwie, irgendwann oder irgendwo, denkt Dr. Lienhard, bis er sein Büro erreicht. Reflektierend sitzt er vor seinem Schreibtisch. Was macht ein Leben aus? fragt er sich. Sind es die Momente, in denen ein Mensch beruflich erfolgreich war oder erfolgreich ist? Oder sind es die Momente, in denen er geliebt hat? Er schaut aus dem Fenster und ist dem Gedanken verfallen, dass er noch die Fähigkeit besitzt, eine Frau glücklich zu machen. Dann fasst er sich mit einer Hand in den Rücken, der seit einigen Tagen schmerzt und öffnet die vor ihm liegende Akte mit der anderen Hand.


Tanita hält sich, nachdem der Nachtisch verspreist ist, mit ihrem Besuch noch in der Kantine auf und ist weiterhin voller Freude über das Erscheinen ihrer Gratulanten und über Robbins Anwesenheit ganz besonders. Ab sofort ist sie also von der Arbeit freigestellt. Der Hinweis von Dr. Lienhard hat sie sehr überrascht. Von allein wäre sie nicht auf den Gedanken gekommen, einen halben Tag frei zu machen. Das ist eigentlich eine schöne Geste, für alle im Unternehmen beschäftigten Kollegen, denkt Tanita. So ganz allein und ohne Arbeit zuhause, wär sie vielleicht sentimental geworden und hätte sich dabei auch nicht wohl gefühlt. Jetzt, mit Robbin und ihren Jungs kann sie ihrem Geburtstag viel Freude abgewinnen. Sicher wird sie einer von ihnen mit der Frage konfrontieren, was sie mit dem restlichen Tag anfangen wollen. An einer Lösung arbeitet Tanitas Kopf bereits auf Hochtouren. Noch reden ihre Gäste durcheinander. Tanita schaut auf ihr Handy und überlegt, Justus anzurufen. Ein spontaner Ausflug könnte bei allen gut ankommen. Deshalb ruft sie die Fahrbereitschaft ihres Unternehmens an und erkundigt sich, ob der Kleinbus zur Verfügung steht. »Wunderbar, Justus kommt vorbei und holt den Bus ab,« teilt sie dem Kollegen der Fahrdienstleitung mit. Tanita freut sich, dass Justus sofort einsatzbereit ist. Um seinen Einsatz als persönlicher Chauffeur weiterhin nach dem Tod seines Chefs, auch für dessen Tochter, seine neue Chefin, ausführen zu können, hat er bei noch nicht so hoher Frequentierung seines eigentlichen Dienstes angeboten, sich vorübergehend bei Bedarf auch als Gärtner für die Grünflächen rund um das Außengelände des Unternehmens zu betätigen. Dabei hat er ein großes, rundes, etwas erhöhtes Rosenbeet, in der Mitte einer Rasenfläche angelegt. Justus freut sich wieder einmal als Fahrer angefordert zu werden, lässt sofort sinngemäß die Harke fallen und signalisiert, nachdem er sich umgezogen hat, schnellstmöglich vorbeizukommen. Zwischen ihm und Tanitas Vater gab es zwar immer ein distanziertes, jedoch angenehmes Miteinander und einen freundlichen Umgangston, den Tanita unbedingt beibehalten möchte.


Gleich mehrere Ideen, wo sie mit der Truppe den Nachmittag verbringen könnte, schwirren ihr durch den Kopf. Tanita geht davon aus, dass ihr und ihren Freunden möglicherweise der Gesprächsstoff in den nächsten fünf Stunden ausgehen könnte, wenn sie ihnen keine Abwechslung anbieten kann. Deshalb will sie ihre Vorhaben nennen und dann solidarisch abstimmen lassen. Sie erinnert sich an Klassenfahrten, auf denen grundsätzlich eine Besichtigung eingeplant war. Das ist überhaupt die Lösung, stellt sie fest. Aber gibt es in den Produktionsstätten überhaupt die Möglichkeit, die Herstellung der Artikel mit mehreren Personen zu begleiten? Das Problem, das sich jetzt ergibt, ist, dass sich im unmittelbaren Umkreis ihres Unternehmens nicht so viele Produktionsstätten befinden. Ihren Besuch lässt sie weiterhin in der Kantine sitzen und entschuldigt sich, weil sie Ruhe und Konzentration benötigt, sich eine realisierbare Abwechslung für ihre Gäste zu überlegen. Als sie zurück ist, nennt sie als Möglichkeiten, einen Herrenausstatter oder einen Fabrikanten für Herrenschuhe aufsuchen zu können. Dann überlegt sie, dass es auch ganz interessant sein könnte, Uhrmachern über die Schulter zu schauen. Sie hat da eine ganz bestimmte Uhrenfabrik ins Auge gefasst, von der in ihrem Unternehmen die meisten Herrenuhren verkauft werden. Mit den genannten Möglichkeiten hat sie alles ausgeschöpft, was sie kurzfristig anbieten kann. Es ist für ihren Besuch sicher eine Bereicherung, neue Eindrücke oder neues Wissen mitzunehmen. Hierbei handelt es sich um Vorschläge, die eine überraschend große Zustimmung finden. Tanita fragt in die Runde, welcher Vorschlag von ihren Geburtstagsgästen favorisiert wird. Das Rennen der drei genannten Möglichkeiten macht die Werksbesichtigung eines Herrenausstatters. Also wählt Tanita die entsprechende Nummer und fragt, ob ein kurzfristig angemeldeter Rundgang durch die Produktion für sechs oder sieben Personen möglich ist. Die Wartezeit am Telefon ist nicht unerheblich und Tanita war geneigt, die zu beenden. Da meldet sich die Angestellte mit einer Entschuldigung zurück und teilt ihr mit, dass eine Besichtigung gerade produktionsbedingt nicht möglich sei, sie sich aber zu einem späteren Zeitpunkt gern wieder melden kann. »Das war eine freundliche Absage. Ihr habt es ja gehört.« Die ganze Truppe am Kantinentisch konnte es trotz der Nebengeräusche mitverfolgen. »Ich wähle jetzt die Nummer des Schuhfabrikanten. Okay?« Vielleicht klappt ja dieser Versuch. »Wie weit ist es bis dahin?« Diese Frage möchte Linus beantwortet haben und schaut auf seine Armbanduhr. Ob der schnell nach Hause muss, denkt Tanita. Aber die Möglichkeit, sich hier auszuklinken, hat er nicht, weil alle vier Jungs mit einem Auto angereist sind und auch wieder zurückfahren wollen. »Warte mal kurz. Ich sage dir das gleich, wenn ich bei diesem Versuch eine positive Antwort bekomme.« Tanita wählt die nächste Nummer. Gerade wird es ein wenig laut in der Kantine. Deshalb muss sie ihren Besichtigungswunsch wiederholen und erhält tatsächlich eine promte Zusage. »So Linus, die Antwort auf deine Frage lautet, ungefähr 43 Kilometer. Ich schätze mal, dass die Fahrzeit etwa 40 Minuten mit dem Kleinbus beträgt.« Nach dem Grund seiner Frage erkundigt Tanita sich nicht mehr. Stattdessen hat sie nur Augen für Robbin. Von Justus erhält sie gerade die Nachricht, dass er sich bereits mit dem Kleinbus vor dem Unternehmen auf dem Notparkplatz in Wartestellung befindet. Dass einige Plätze im Bus frei bleiben, wird von der ganzen Truppe als angenehm empfunden. Die Stimmung könnte nicht besser sein und Justus fragt, ob Musik gewünscht wird. Er hat von Tanita die Information, dass er Musiker und Sänger befördert. Jetzt muss Tanita staunen, denn so hat sie ihren Chauffeur noch nie erlebt. Will er sich der jüngeren Generation anpassen, die jetzt in der Chefetage sitzt? Tanita will seine Haltung mal abwarten oder beobachten und ist geneigt, dieser Veränderung positiv gegenüberzustehen. Plötzlich legt Robbin seinen Arm um Tanitas Schulter und bemerkt die sich verändernden Blicke von Gregor. Sofort überlegt er, ob die beiden mal was miteinander hatten. Zu glauben, dass Gregor sie einfach nur mag, könnte von Robbin möglicherweise als naiv gedeutet werden. Durch sein Verhalten signalisiert er gegenüber Gregor, dass Tanita ihm gehört, ausnahmslos ihm.


Nachdem es für einige Minuten ruhig im Bus ist, versucht Pablo ein Gespräch anzuzetteln. »Wir möchten bestimmt alle wissen, was Homeshopping genau ist.« Robbin fühlt sich damit nicht angesprochen und Justus auch nicht. Haben Pablo und die anderen Jungs wirklich noch nie etwas von dieser Einkaufsmöglichkeit gehört? denkt Tanita. Justus wirft ihr einen kurzen Blick von der Seite zu. Sie überlegt, ob es sinnvoll ist, zu der gestellten Frage während der Autofahrt eine Erklärung en detail abzugeben. Im Unternehmen hätte sie die Möglichkeit genutzt, einen Werbefilm zu zeigen. Hier überlegt sie, wo sie beginnen soll, denn als Autofahrerin hat sie die Angewohnheit, auch als Beifahrerin automatisch mit auf den Verkehr zu achten. »Wie früher Großeltern oder die Eltern eingekauft haben, wisst ihr doch sicher. Ich antworte mal selber. Das war doch im Kaufhaus oder durch Bestellung aus einem Katalog. Jetzt ist das Kaufhaus, in das ihr geht oder der Katalog, in dem ihr blättert, mein Unternehmen, das im Fernsehen die Waren präsentiert. Dort werden sie angefasst und detailiert von Verkäuferinnen oder Verkäufern erklärt, die wir Moderatorinnen oder Moderatoren nennen. Das erfolgt mit aussagekräftigen, ehrlichen Kommentaren nach bestem Wissen und Gewissen der Kollegen. Dafür sind im Sender aktuell insgesamt einundzwanzig Personen, also Männer und Frauen in etwa gleicher Anzahl, im Einsatz. Ich mache da auch noch mit. Dann sind wir zweiundzwanzig. Der Katalog ist das heutige Internet. Ich wiederhole noch einmal. Der Vorteil meines Unternehmens besteht also darin, dass alles von uns im Fernsehen sichtbar angefasst und ausführlicher erklärt wird, als es mit einem Katalog oder mit einem Prospekt möglich ist. Deshalb ist diese Bestellmöglichkeit im totalen Aufwind begriffen. Von meinem Homeshopping-Sender können auch Waren im Internet ausgesucht und bestellt werden, die aktuell nicht auf Sendung sind. Das war eben eine Kurzfassung über mein Unternehmen. Die cleveren Kunden wissen auch, wie Versandkosten einzusparen sind.« Mit ihren Erläuterungen ist Tanita gerade in ihrem Element. Von dem Gedanken, möglicherweise Neid erzeugt zu haben, ist sie weit entfernt. »Nach meinem letzten Kenntnisstand haben wir fast viertausend Artikel bei Saisonstart im Angebot.« Die Zahl hat Tanita nicht genannt, um anzugeben, sondern weil ihr die auf Nachfrage mitgeteilt worden ist. »Hast du die selber nachgezählt? Entschuldige meine Bemerkung. Ich glaube, deine Schilderung war sehr informativ.« Robbin lässt mit seiner Äußerung erkennen, dass er humorvoll und eindeutig der Überlegene in dieser Runde der Geburtstagsgratulanten ist. Schließlich ist er durch den Beruf seines Vaters damit aufgewachsen. »Ich benötige einfach mehr Zeit, um ins Detail gehen zu können.« An diesem Punkt angekommen, teilt Tanita mit, später weitere Informationen, etwa durch einen Werbefilm, folgen zu lassen, falls der Wunsch dann noch besteht. Die große Schuhfabrik ist bereits in Sichtweite. Nachdem Justus die Geschwindigkeit als Folge der zu beachtenden Verkehrsschilder reduziert hat, fahren sie auch schon auf das Gelände und erreichen letztendlich den ausgeschilderten Kundenparkplatz. »So ihr Lieben, hier ist erst einmal Endstation,« gibt Tanita bekannt.


Nachdem alle ausgestiegen sind, suchen Tanitas Blicke den Eingang an dem recht großen Gebäudekomplex. Wie eine Entenmutter mit ihren Küken marschiert sie als Erste bis zur Anmeldung für Besucher. »Wir möchten uns alle ein Paar neue Schuhe kaufen.« Selbstverständlich weiß Tanita, dass hier keine Kunden einkaufen, sondern der Einzelhandel. Sie hat den Wunsch in ihrer überschwänglichen Freude so formuliert. Tanita bemerkt das verzerrte Grinsen der Angestellten und versucht, ihr Anliegen sofort zu revidieren. »Mein Name ist Tanita Horstmann von RH 94. Wir sind zu einer Besichtigung angemeldet, die uns kurzfristig zugesagt worden ist.« Sekundenschnell verwandeln sich die Gesichtszüge ihres Gegenübers in ein breites, freundliches Lächeln, denn die Angestellte hat sofort begriffen, dass die Chefin des Homeshopping-Senders, den sie beliefern, vor ihr steht. »Frau Horstmann, darf ich sie und ihre Begleitung bitten, mitzukommen? Wir haben für sie einen kleinen Empfang vorbereitet.« Die Handbewegung der Empfangsdame weist auf die Richtung der einzunehmenden Sitzplätze hin. Ich informiere sofort einen Kollegen über ihre Ankunft. Der Herr wird sich ihnen dann ausnahmslos widmen.« Tanita und ihre Gäste inspizieren zunächst den Raum, in dem sie zum Warten geparkt werden.


»Robbin, schaust du mal draußen nach Justus und bittest ihn zu uns.« Tanita möchte Justus nicht von der Besichtigung ausschließen. Sie möchte mit ihm nicht so umgehen, wie ihre Mutter mit Shani in ihrem Elternhaus. Tatsächlich kommt Robbin mit Justus zurück, der sich erfreut zeigt, auch dabei sein zu dürfen. Inzwischen ist der für den Besucherservice zuständige Kollege erschienen. Der beginnt mit seinem Vortrag und vermittelt den Eindruck, den Text auswendig gelernt zu haben. Nebenbei wird Kaffee getrunken und auf trockenen Keksen herumgeknabbert. Ein Film soll den Besuchern die Unternehmensgeschichte und die Firmenpsychologie nahebringen. Dann geht es auch schon los. Schuhleisten, Ausstanzungen, Handnähte und vieles mehr wird ihnen gezeigt. Besonderes Staunen verursacht unter den Anwesenden der hohe Anteil besonderer Fähigkeiten bei der Schuhproduktion. Tanita haben es die farbenfroh eingefärbten Lederfelle angetan, die sie mit der Hand anfühlen darf. Sie hört so zwischendurch, wie Alex und Linus das handwerkliche Know-how bestaunen und das Zurücklegen der Wegstrecke in der großen Produktionshalle als anstrengend empfinden. Pablo äußert sich nicht und staunt.


Firmenintern wird den Besuchern das nächste Ziel ihres Rundgangs, das sonst nur Einzelhändler, niemals Endverbraucher betreten, schmackhaft gemacht. »Meine Dame, meine Herren, sie haben jetzt die Möglichkeit, sich in unserem neu gestalteten Show-Room umzusehen.« Der Angestellte hält freundlich die Eingangstür auf und bittet die Gäste einzutreten. An den Wänden stehen in offen einsehbaren Regalen dekorativ drapierte Musterschuhe, mit der Einschränkung, dass von jedem Modell nur ein Schuh, und zwar jeweils der Rechte, angeschaut werden kann. Die Besucher schauen sich um, als hätten sie sich im Schlaraffenland für Schuhe verlaufen. »Da ist jedes Modell schön und ich glaube elegant, zu elegant. Deshalb ist das nix für mich,« bemerkt Alex. Wie eine Schuhverkäuferin bemüht Tanita sich, Alex wie einem unschlüssigen Kunden, den außergewöhnlichen Tragekomfort schmackhaft zu machen. Das weiche Leder lässt sie ihn anfassen, auf die rutschunempfindlichen Schuhsohlen und die in Handarbeit abgesteppten Nähte weist sie ebenfalls hin. Hier wird es sogar gewünscht, die Schuhe aus den Regalen zu nehmen, um sie von allen Seiten aus der Nähe zu begutachten. Die Möglichkeit, die Schuhe anzuprobieren und zu testen, indem man einige Schritte darin zurücklegt, ist den Anwesenden im Show-Room gestattet. Der Angestellte der Schuhmanufaktur beobachtet die Freude und das Staunen der Besucher. Es sind immerhin Gäste, die mit der Chefin des Homeshopping-Senders vorbeigekommen sind. Dort werden von nur einem Musterpaar während einer Live-Sendung mehrere tausend Paar Schuhe in einer Stunde bestellt. Bis zu diesem Zeitpunkt ist ein Ende der Kooperation, der Erfolgsstory, zwischen der Schuhmanufaktur und Tanitas Unternehmen, nicht in Sicht. Die ansteigenden Verkaufszahlen rechtfertigen den Geschäftserfolg, der es erforderlich gemacht hat, auf dem Gelände eine zusätzliche Produktionshalle zu errichten, um der Nachfrage gerecht zu werden. Deshalb trifft der nette Angestellte, aufgrund seiner von der Geschäftsleitung erteilten Kompetenzen die Entscheidung, jedem der Besucher ein Paar Schuhe als Give-away zu schenken. Diese völlig überraschende Mitteilug verursacht bei Tanitas Besuchergruppe Freude, die auch in Worte ausgedrückt wird. Durch die Auswahlmöglichkeiten ist es für jeden nicht einfach, das ultimativ beste Paar Schuhe auszuwählen. Schnell notiert der nette Angestellte die jeweiligen Bestellnummern mit den benötigten Größen, nennt diese telefonisch einer Kollegin, die einige Zeit danach mit sechs Kartons vorbeikommt. Tanita bedankt sich über diese Geste und bringt mit einer Floskel zum Ausdruck, dass sie damit wirklich nicht gerechnet hat. Selbst Justus findet ein Paar, über das er seine Freude zum Ausdruck bringt, die Tanita so von ihm noch nie erlebt hat. Auch ihr ist an ihrem Ehrentag persönliches Glück anzusehen, ein Ausflugsziel gefunden zu haben, das sie mit neu gewonnenen Informationen und Geschenken für ihre Geburtstagsgratulanten verlassen. Zwei ihrer ehemaligen Bandmitglieder konnten sich nur schwer für ein Paar entscheiden und die Möglichkeit, ein zweites Paar im Werk direkt zu kaufen, war leider wegen eines Exklusivvertrages mit Tanitas Multi-Channel-Unternehmen nicht möglich. »Vertragsbruch,« gibt Tanita im Flüsterton bekannt, und zwar so leise, um zu verhindern, dass es der Angestellte nicht hören kann. »Ich erkläre euch das später,« flüstert sie weiter. Also, verschenken ist ausnahmsweise in Anwesenheit der Chefin möglich, verkaufen nicht.


Alle sechs Männer verlassen voller Stolz und mit einem Lächeln im Gesicht und neuen Schuhen, in einem Karton unter den Arm geklemmt, den Show-Room. »Jetzt habe ich sie, Frau Horstmann, doch glatt vergessen. Entschuldigen sie bitte. Das ist mir äußerst peinlich.« So spricht der Angestellte Tanita von der Seite an, die nicht einordnen kann, was er damit zum Ausdruck bringen möchte. Sicher wird er ihr gleich mitteilen, womit er sie vergessen hat, denn für sie ist es kein Thema, die doch recht informative Besichtigungstour ohne ein Schuhgeschenk zu verlassen. Tanita ist bekannt, dass von diesem Werk an ihren Sender ausschließlich Herrenschuhe geliefert werden. »Kommen sie doch bitte mit,« fordert der Angestellte Tanita auf. Sie unterbricht ihn und spricht mitten in seinen Satz. »Jungs, geht schon mal vor, ich bin gleich bei euch, aber fahrt nicht ohne mich weg.« Bestgelaut akzeptiert die gesamte Truppe Tanitas Vorschlag und folgt Justus.


Dann startet der Angestellte einen erneuten Versuch, die Chefin des Homeshopping-Senders auch mit dem erweiterten Angebot an Schuhen vertraut zu machen. »Ich bitte sie, mit mir in unsere Damenabteilung zu kommen. Sie sollen doch auch nicht leer ausgehen.« Sichtbar entspannt, dieses Versehen noch rechtzeitig vor der Verabschiedung der Besuchergruppe bemerkt zu haben, bittet er Tanita vorauszugehen, indem er ihr mit ausgestreckter Hand den Weg weist und somit den Vortritt lässt. Hat sie nicht während des Rundgangs das Wort Damenpumps aufgeschnappt? Fertigt diese Manufaktur neuerdings auch Damenschuhe? Schuhe für Damen bezieht Tanitas Unternehmen augenblicklich sehr erfolgreich von einem Großfabrikanten, der ursprünglich als Manufaktur in ihrem Unternehmen eingestiegen ist. Deshalb war die Notwendigkeit, nach Damenschuhen zu fragen, bisher nicht gegeben. Über die in der Damenabteilung präsentierten Designerschuhe, zeigt sie sich überrascht. Ihr Blick fällt sofort auf ein Paar, das mit weiß abgesteppten Handnähten versehen ist. Die oder keine, denkt Tanita. Nach einem Rundumblick im Raum erwähnt sie, dass sie mit so aktuell angesagten, qualitativ hochwertigen, schönen Schuhen nicht gerechnet hat. »Wenn es ihre Zeit erlaubt, möchte ich die Schuhe noch schnell anprobieren.« Tanitas Wunsch ist verständlich. »Es ist ihre Zeit.« Mit der Bemerkung versucht der Angestellte keine Hektik aufkommen zu lassen. Schuhe, die irgendwo drücken oder Schmerzen verursachen, möchte sie nicht mitnehmen. Die Zeiten, in denen Schuhe erst noch eingelaufen werden müssen, ist durch die besondere Bearbeitung der verschiedenen Lederqualitäten ohnehin vorbei. »Ich könnte mir vorstellen, dass wir mit einer kleinen Auswahl, die noch steigerungsfähig ist, ins Geschäft kommen können.« Tanita äußert sich freudig, ihrer Stimmung entsprechend, mit diesem vorausschauenden Satz. »Darüber können wir gern sprechen.« Das Wort verhandeln ist nicht gefallen. Die Mimik des Angestellten wirkt zuversichtlich. Tanita zeigt ihm das erste Paar, das sie gesehen und für das sie sich entschieden hat. Sie erhält die Bestätigung, eine sehr gute Wahl getroffen zu haben. Beide zeigen sich über ihr getroffenes Agreement sehr zufrieden. Noch auf dem Flur erzählt Tanita ihm, dass auffallend viele Anfragen nach Kinderschuhen im Kundenservice eingehen und sie jetzt dem Grund, warum sich bisher niemand darum gekümmert hat, nachgehen wird. »Ich kann ihnen verraten, dass unser Unternehmen die erste Kollektion Kinderschuhe am Start hat.« Auch das ist für Tanita neu. »Ihr Vertreter kann gern mit einer Auswahl von Damen- und Kinderschuhen bei uns vorbeikommen. Ich halte aber eine Terminabsprache für sinnvoll.« Der Angestellte händigt Tanita vorsorglich bereitgelegtes Prospektmaterial für ihre Einkaufsabteilung aus und überreicht ihr das Schuhgeschenk in einem mit lila Ornamenten bedruckten Schuhkarton. »Ich bedanke mich, auch im Namen meiner Begleitung, für ihren freundlichen Empfang, für ihre Zeit, uns mit ihrem Know-how während des Rundgangs die Herstellung von Schuhen nahegebracht zu haben und selbstverständlich auch für die unerwarteten Schuhgeschenke. Sie können davon ausgehen, dass sich meine Einkaufsabteilung in Kürze bei ihnen melden wird, weil ich auf qualitativ hochwertige Kinderschuhe besonderen Wert lege. Ihre Damenschuhe finde ich auch einzigartig.«


Justus hat den Motor des Kleinbusses bereits gestartet, so dass die Heimreise unverzüglich angetreten werden kann. Pablo und Linus öffnen ihre Schuhkartons mit Stolz und begutachten ihre neuen Schuhe untereinander. Tanita hat die Feierlaune an deren Geburtstagen noch aus dem Zusammenleben in ihrer Wohngemeinschaft in guter Erinnerung. »Bevor ich es vergesse, kläre mich bitte auf, wie ich an das zweite, von mir favorisierte Paar über deinen Sender kommen kann. Ich habe deiner Mimik im Show-Room angesehen, dass es eine Möglichkeit dazu gibt.« Alex will es unbedingt sofort wissen. »Du lässt dir die ersten vier Ziffern der Kundennummer von einem Bekannten geben, der auch im Sender bestellt. Die Angabe deiner Adresse ist wichtig. Das hat nichts mit Neugierde zu tun. Wir müssen wissen, wohin wir die Bestellung schicken sollen. Dann wird nach der Artikelnummer gefragt. Von dem gesamten Bestellwert werden dir einmalig 12 Euro vom Kaufpreis deiner ersten Bestellung als Neukundengeschenk abgezogen. Warte einen Moment, dann nenne ich dir die Bestellnummer der Schuhe. Ich kann dir gleich sagen, ob wir deine Größe noch vorrätig haben. Dieses Schuhmodell ist bei uns der Renner. Warte, ja, in Marine sind noch 13 Paar vorhanden. Das wundert mich eigentlich, weil Marine die Farbe ist, die wir bisher immer zuerst als ausverkauft melden müssen. Das ist bei Damengarderobe so und in dieser Saison haben Herrenschuhe in der Farbe Marine, die sonst am häufigsten bestellten Modelle in Schwarz abgelöst. Wenn du schnell genug mit einer Bestellung bist, könntest du Glück haben, die noch zu bekommen, allerdings nur deshalb, weil sie nicht auf Sendung sind. Sonst musst du auf die Farbe Braun ausweichen. Ich sehe gerade, dass wir sie in Grau, in deiner Größe, auch noch auf Lager haben. Hast du etwas zum Schreiben?« Tanita sagt allen, dass es so mit jedem Neukunden funktioniert. Dann notiert Alex mit dem geliehenen Stift von Pablo seine von Tanita angesagte Bestellnummer auf seinem Schuhkarton. »Linus, du hattest dich doch auch noch für ein weiteres Paar interessiert. Bei dir funktioniert das genauso. Habt ihr das verstanden? Ihr müsst mir aber nicht im Chor mit ja antworten. Gleich sage ich dir deine Bestellnummer, moment, ich habe sie gleich.« Tanita ist technisch so ausgestattet und versiert, dass das für sie kein Problem darstellt.


Dann ist sie auf einmal ganz still, weil sie sich ein neues Ziel mit ihren Geburtstagsgästen überlegt. Essen gehen, denkt Tanita. Schließlich sind es ja ihre Gäste, die nach einem so gelungenen Ausflug auch mal Hunger und Durst haben könnten. »Ich lade euch zum Essen in ein Restaurant ein. Das ist von meiner Wohnung nicht weit entfernt.« An ihrem besonderen Tag, ihrem Geburtstag, muss es nicht die Firmenkantine sein. Tanita nennt Justus nur den Straßennamen und er weiß sofort, wo er halten muss. Er scheint das Restaurant zu kennen. Ob er da schon einmal Dr. Lienhard mit einer weiblichen Begleitung absetzen musste? Diese Frage existiert nur in Tanitas Gedanken. Gerade glaubt sie, einen Black-out zu haben. Ihr persönlich ist es durch die Gespräche ihrer Gäste ein wenig zu laut im Kleinbus. Ihre Gedanken kreisen um einen Namen. Der muss ihr wieder einfallen. Verdammt, was ist da in ihrem Kopf gerade los? Das ist doch kein Aussetzer. Gleich hat sie ihn. Der Name der Frau ist Isalie-Cosima. Tanita muss lächeln. »Woran denkst du?« fragt Robbin. »Schau doch mal nach draußen, was wir für ein schönes Wetter haben.« Diese Reaktion verursacht bei ihm ein leichtes Kopfschütteln, weil es nicht die Beantwortung seiner Frage ist. »Meine Liebe, ich möchte dir einen Vorschlag machen. Benachrichtige doch Andrea-Luca, dass wir hier sind. Er kann zu uns kommen. Wir sind schließlich nur ein paar Straßen von deiner Wohnung entfernt.« Tanita freut sich über Robbins Vorschlag, ihren Sohn mit einzubeziehen. Die ehemaligen Bandmitglieder haben noch nicht die Bekanntschaft von Tanitas Sohn gemacht und das Zusammentreffen ist die beste Gelegenheit, denkt Robbin. Auch Tanita ist von dem Gedanken angetan, ihrem Sohn die Bandmitglieder vorzustellen, die sie eine große Teilstrecke ihres beruflichen und privaten Lebens begleitet haben. Immerhin hat sie alle in einer für sie nicht einfachen Zeit als Familienersatz angesehen. »Ich danke dir für deinen Vorschlag.« Mit dem Überraschungsbesuch überrumpelt oder insgesamt überfordert zu sein, will Tanita sich nicht anmerken lassen. Die Initiative, Andrea-Luca anzurufen, hätte eigentlich von ihr selbst, als Mutter, ausgehen müssen. Ein Tastendruck auf ihrem Handy ermöglicht das sofortige Erreichen ihres Sohnes. Tanita drückt Linus ihr Handy in die Hand. »Mach du mal.« Also, Linus soll kurzfristig Andrea-Luca motivieren, in das Restaurant zu kommen. Tanita erhofft sich davon einen heiteren Beitrag für die gesamte Truppe. Allein die stümperhaften Äußerungen oder Erklärungen von Linus, garantieren einen zu erwartenden Spaßfaktor in Verbindung mit der Ahnungslosigkeit ihres Sohnes. Tanita ist gespannt, wie ihr Sohn sich gegenüber einem unbekannten Anrufer verhält. Gregor hätte das viel sachlicher angefangen und dadurch nicht die gleiche Belustigung wie Linus erzielt. Den Gesprächsverlauf mit Andrea-Luca haben alle mitverfolgt, obwohl es an einigen Stellen nicht frei von Geräuschen war. Ob er genau verstanden hat, wer und was ihn erwartet, bleibt bis zu seinem tatsächlichen Erscheinen im Restaurant ungewiß. Eine Zusage, über die Tanita sich wundert, hat er immerhin gegeben. Nach der lustigen Episode kommt auch schon der Kellner und fragt nach den Bestellwünschen. Tanita trifft die Auswahl gleich für ihren Sohn mit, damit ihm die Wartezet erspart bleibt und er nicht allen beim Essen zuschauen muss. Er wird bestimmt in wenigen, abschätzbaren Minuten erscheinen. Unauffällig versucht Tanita die Uhrzeit zu erhaschen. Sie rechnet fest damit, dass ihr Sohn seine Zusage einhält. Als sie ihren Blick vom Zifferblatt ihrer Uhr abwendet, sieht sie Isalie-Cosima das Restaurant betreten. Als sich ihre Blicke treffen, dreht Isalie-Cosima sich um und verlässt das Lokal. Vermutlich befindet sich Dr. Lienhard, Robbins Vater, ganz in der Nähe, befürchtet Tanita und stellt erleichtert fest, dass das gerade noch einmal gut gegangen ist. Sie schaut Robbin an und ist fast sicher, dass er Tanitas Schrecksekunde nicht bemerkt hat.


Andrea-Luca scheint mehr Zeit zu benötigen, als seine Mutter angenommen hat. Doch dann hört sie seine Stimme einen Kellner fragen, an welchem Tisch die lustigsten Menschen sitzen. Und schon steht er vor ihr. Mit dem am Vortag zuhause hinter dem Seitenschal der Gardine versteckten Blumenstrauß, den er aufgrund seiner Vorahnung mitgebracht hat, gratuliert er seiner Mutter zum Geburtstag. Als sie ihn umarmen will, weicht er zaghaft zurück. Sie bemerkt, dass ihm diese Geste, vielleicht altersbedingt, vor den Gästen peinlich ist. »Wie bist du darauf gekommen, dass du mich hier antriffst?« fragt Tanita neugierig. Sie erlaubt sich, als Nichtwissende darzustellen. »Ich habe ganz kurz Robbins Stimme gehört. Dadurch hat er mir als Informant den Hinweis gegeben, dass da, wo er ist, auch du nicht weit entfernt sein kannst.« Das ist absolut clever von meinen Männern, wie die mich austrixen, denkt Tanita. Schon vor einiger Zeit hat Robbin den Eignungstest als Stiefvater für Andrea-Luca bestanden. »Habe ich nicht einen klugen, aufmerksamen Sohn? Gebt mir bitte alle die einzig richtige Antwort.« Tanita ist stolz auf ihren Sohn. Sie vermeidet es, hier explizit zu erwähnen, wer für seine gute Erziehung gesorgt hat. Dass die nicht in ihren Zuständigkeitsbereich gefallen ist, wissen ihre Gäste ohnehin. Beim Essen und während der lockeren Gespräche genießt Tanita das Glück des Augenblicks mit ihren Herzensmenschen. Die Zeit mit ihnen vergeht schnell, zu schnell und Tanita schlägt vor, dass derartige Treffen unbedingt wiederholt werden müssen. Ein gemeinsamer Auftritt in Paris, den Robbin organisieren will, steht dabei außer Konkurrenz. Plötzlich meldet sich Pablo zu Wort und erwähnt, dass ihm der Geburtstag von Tanita sehr gefallen hat. Im selben Atemzug bedauert er, dass die mit gleichen Interessen zusammengewachsene Runde die Zeit für die Rückfahrt bedenken soll, selbst wenn sie gut durch den Verkehr kommen. Deshalb schlägt er vor, zunächst das Restaurant zu verlassen. Justus steht auf und geht schon einmal vor und Tanita sucht den Kellner auf, um die Rechnung zu begleichen. Ein paar abschließende Worte will Tanita ihren Jungs noch mit auf den Weg geben. Dabei kann sie nicht vermeiden, ihre beginnende Leidenschaft für ihren Homeshopping-Sender zum Ausdruck zu bringen. »Tragt bitte den Gedanken und die Vorzüge von Homeshopping in die Welt hinaus. Erzählt auch euren Familien davon, wenn ihr zurückgekehrt seid.« Gerade hat Tanita sich über ihre Worte erschrocken. Sie erinnert sich daran, dass die so klingen, wie die ihres Vaters als Pastor von einer Kanzel in der Kirche. »Weil ihr meine Freunde seid, gebe ich euch als Warnung mit auf den Weg, dass es gegen den Virus Homeshopping keinen Impfstoff gibt, es auch nie einen geben wird. Ich sage es gleich. Hinterher seid ihr alle infiziert.« Der letzte Satz entspricht Tanitas eigener Meinung, da die Zahl der Neukunden ansteigend und die Zahl der Bestandskunden nicht rückläufig ist. Wie ein Schüler hebt Linus den Arm hoch, weil ihm noch eine Frage eingefallen ist. »Tanita, wen an meinem Wohnort soll ich für eine Bestellung nach den ersten Ziffern seiner Kundennummer fragen, wenn ich nicht weiß, wer bei dir Kunde ist? Das steht doch niemanden auf der Stirn geschrieben.« Linus hat schon während des gesamten Restaurantaufenthalts diese Frage im Kopf. Er möchte unbedingt eine Antwort darauf haben. »Warum ist mir die Frage nicht eingefallen?« äußert Alex und ist bestrebt, auch einen schlauen Eindruck zu machen. »Ich habe euch die Erklärung deshalb so formuliert, falls ihr nur eine Bestellung aufgeben wollt. Außerdem kann so der Bestandskunde ein Werbegeschenk anfordern, wenn ein Neukunde etwas bestellt und seine Rechnung beglichen hat. Aber deine Frage ist durchaus berechtigt. Wenn du in deinem Umfeld niemanden ausfindig machen kannst, der bei uns bestellt, dann funktioniert das nicht. Jetzt empfehle ich jedem von euch, selbst Kunde zu werden und euch registrieren zu lassen. Das tut nicht weh und kostet nichts. Die Willkommensgutschrift bekommt ihr dann bei der ersten Bestellung, und zwar jeder von euch. Ruft einfach an, auch wenn ihr nach der Durchsicht der angebotenen Produkte die Absicht habt, nur einen Artikel zu bestellen. Das ist kein Problem und ein Risiko geht ihr damit auch nicht ein. Dann habt ihr auf alle Fälle schon einmal eine Kundennummer. Es funktioniert aber auch, wenn einer von euch Kunde wird, als Sammelbesteller sozusagen und die anderen den Sammelbesteller bitten, für ihn mitzubestellen. Der muss bei der Übergabe der Ware das Geld bekommen und dann die Überweisung vornehmen. Verstanden? Dann gibt es jedoch nur eine einmalige Willkommensgutschrift. Über die anteilige Begleichung der Versandkosten solltet ihr euch einigen. Die könnt ihr natürlich unter euch auch mit der Willkommensgutschrift verrechnen oder ihr bestellt zusätzlich einen Artikel, der versandkostenfrei ist. Da könnt ihr euch auch selber reinfuchsen.« Tanita schaut alle an, außer Robbin und Andrea-Luca. »Also noch einmal zum besseren Verständnis. Jeder Einzelne von euch wird Kunde. Das ist die beste Möglichkeit. So. Einer wird Kunde und die anderen bitten ihn, etwas mitzubestellen. Wenn die Ware da ist, bekommt erst einmal der Sammelbesteller das Geld, um den Rechnungsbetrag zu überweisen.« Noch einfacher kann Tanita die Möglichkeit, Kunde ihres Unternehmens zu werden, nicht schildern. Tanita würde sich wundern, wenn ihre Jungs die Informationen, bis sie zuhause ankommen, behalten haben. »Ruft einfach an. Ein Telefon-Agent oder eine Telefon-Agentin macht euch dann in aller Ruhe schlau. Ihr könnt auch mich anrufen, wenn ihr Fragen habt.« Nach kurzer Fahrzeit kommen alle, von Justus chauffiert, vor Tanitas Haustür an. Dann folgt die Verabschiedung, nicht ohne sich bei Tanita für den schönen Tag zu bedanken. Robbin staunt, dass Tanita von ihren Jungs in den Arm genommen wird, nur nicht von Gregor. Der sitzt bereits im Auto.

OEBPS/Images/cover.jpg
RITA HOSKE

Tanitas
Fernsehkaufhaus-
Geheimnis

DIE GROSSE
HOMESHOPPING-
STORY





